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Mit FINI-MATIC
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Professor Dr. Hans Gerber, Freiburg

Ist Hochschulautonomie möglich?
Autonomie heißt Selbst-Gesetzgebung, 
bedeutet also eine bestimmte Freiheit 
und Selbstmächtigkeit in der Rechts­
setzung, damit einen teilweisen Verzicht 
des ordentlichen Gesetzgebers auf seine 
verfassungsmäßige Aufgabe. Darin 
liegt zugleich das Zugeständnis an be­
stimmte Kreise des Volkes, ihre be­
sonderen Angelegenheiten mit dersel­
ben Freiheit und Kraft zu regeln, wie 
es sonst der ordentliche Gesetzgeber 
tut. Wenn also die Hochschulen ein 
solches Recht für sich in Anspruch 
nehmen, so bedarf das, um nicht als 
unerträglicher Widerspruch zum System 
des demokratischen Verfassungsstaates 
zu erscheinen, einer ernsten Rechtferti­
gung. Autonomie kann deshalb nur als 
gerechtfertigt erscheinen, wenn sie sich 
unumgänglich erweist, um den Sinn der 
Rechtssetzung überhaupt zu erfüllen.

Hochschulautonomie v/ird durch For­
schung und Lehre als akademische 
Grundaufgabe bestimmt. Sie anerkennt 
das eigenartige Wesen der Wissen­
schaft: das unaufhaltsame Ringen um 
die Erkenntnis der Wahrheit und das 
Bekenntnis in der Lehre als notwendige 
Ausdrucksform geistiger Auseinander­
setzungen im Dienste wissenschaft­
lichen Fortschreitens. Sicher ist Wissen­
schaftspflege nicht ausschließlich An­
liegen und Aufgabe der Hochschulen 
und ihrer personellen Träger; indessen 
werden die Hochschulen jedenfalls ent­
scheidend von der Wissensdiaftspflege 
her in ihrer Art bestimmt Deswegen 
ist es keine unnütze Worthäufung, si£ 
„wissenschaftliche Hochschulen" zu 
nennen, zumal die Bezeichnung „Hoch­
schule* heute auch für Unterrichts­
anstalten und unterrichtende Veran­
staltungen verwendet wird, die selbst 
keine Wissenschaftspflege treiben, son­
dern ihre Darbietungen nur auf die 
gesicherten Ergebnisse der Wissenschaft 
gründen. Sicher haben die traditionellen 
Hochschulen heute auch wesentliche be­
rufliche Ausbildungsaufgaben zu er­
füllen; ja sie werden sogar in erster 
Linie um dieser Ausbildung willen be­
sucht. Der Staat stellt die recht erheb- 
liehen Mittel für ihre Unterhaltung 
auch wesentlich deswegen bereit, weil 
er die Ausbildung bestimmter Berufs­
zweige fördern will. Trotzdem ist die

Hochschule nicht etwa zur Ausbildungs­
anstalt geworden. Worauf es dem Staat 
ankam — man lese nur die lebhaften 
Eröterungen aus Anlaß der Gründung 
der Universität Berlin 1806 — war die 
engste Verbindung solcher Ausbildung 
mit wissenschaftlicher Forschung und 
Lehre in der Weise, daß sie in ihrem 
ersten Abschnitte zur wissenschaftlichen 
Bildung bestimmt wurde. Es wurden 
als die Anwärter bestimmter Berufe 
auf wissensciafÜidrc Bildung verwie­
sen, ~  nicht wurde ii-e Universität zue 
Ausb*’dungsanstaV; g^iachs: * wird
heute leider vielfach '*1 woi aus
sich nund'.c 4er U m % v dn-j aka­
demischen Lebens z t g - t z Kw*>.s*chtil- 
autsnomie ist mdhis andere*; eile 
organisatorische Konsequenz der Frei­
heit wissenschaftlicher Forschung und 
Lehre, wie sie Jas Grundgesetz heute 
wie ehedem ausdrücklich sichert Die 
Gewährleistung der Hochschuiauto- 
nomie in den Landesverfassungen dti  
neuesten Zeit \si also • nur gesetzes­
technisch etwas Heues. Sachlich wird 
dadurch der Eigenbsreidh der Hoch­
schule: „Forschung und Lehre* gegen­
über politischen Ansprüchen sidher- 
gestellt, die sich auf dem Wege über 
den Staat zur Geltung bringen wollen. 
Wie wichtig das ist, zeigen die Folgen, 
die aus der Mißachtung der Hochsdiu^- 
autonomie in der Ostzone entstanden 
sind.

Die Grenzen des autonomen Bereichs 
der Hochschule werden durch der. Funk­
tionebereich von Forschung und Lehre 
abgesteckt. Es muß der Eigenverant­
wortung der Träger des wissenschaft­
lichen Lebens, auch an den Hochschulen, 
überlassen werden, zu entscheiden, 
welche sachlichen Gebiete aufzunehmen 
sind, sowie über Methoden der For­
schung und Bewertung der Ergebnisse 
zu entscheiden. Akademische Lehre und 
wissenschaftliche Ausbildung sind rv-ar 
zu unterscheiden; sie dürfen aber n’cht 
gegeneinandergesleiit werden, darin 
gerade liegt die Eigenart der wissen­
schaftlichen Hochschulen. Die Ausbil­
dung soll zwar auch hier der Vorberei­
tung auf einen praktischen Beruf die­
nen, jedoch keine technische Berufs- 
Vorbi ldung  sein. Die Vorbereitung für 
die sogenannten akademischen Berufe

an den Hochschulen berücksichtigt zwar 
die Berufsbedürinisse bei der Gestal­
tung des Studienganges. Indessen dür­
fen diese in keiner Weise von letat- 
bestimrnendem Einfluß auf den Inhalt 
des Lehrvertrages sein. Akademische 
Lehr- und Lernfrciheit ist eine unver­
zichtbare Folge der wissenschaftlichen 
Autonomie. Akademische Prüfungen 
sind wissenschaftliche Qualifikations­
nachweise und keine technischen Lei­
stungsprüfungen, auch wenn ihr Be­
stehen Voraussetzung für den Eintritt 
in einen praktischen Beruf ist. Sie 
beenden eine wissenschaftliche Vor­
bildung, wahrend die technischen Lei- 
stungsp/üfungen am Ende praktischer 
Ausbildung stehen. Gerade mit seiner 
wissenschaftlichen Vorbildung soll der 
akademisch Gebildete dem nur beruf- 
lich-prakrisch Geschulten gegenüber- 
gestellt werden. Daker muß der Stil 
der Hochsdtul-Prufungen ein akademi­
scher sein. Die Mißachtung dieses 
Grundsatzes würde das wissenschaft­
liche Studium notivendigerwe.be zu 
einer bloßen technischen Vorbereitung 
machen. Damit würde aber der Sinn 
des Hoch >cn ulbesuches radikal verfehlt. 
Hochschule und Praxis wissen sehr 
woVJ, daß in diesen Fragen heute weit­
hin Unklarheit besteht. Eine Klärung 
kann nur aus der Neubesinnung auf 
d»'£ unau6gebbare Eigenart der Wissen- 
schafrspßegc als der Grund auf gäbe der 
Ho&schuien gewonnen werden.

Behender» wichtig ist die Frage, ob die 
Besetzung der Lehrstühle eigene An­
gelegenheit der Hochschulen ist oder 
dem  Staate gebührt. Die Berufung eines 
Gelehrten auf einen akademischen 
Lehrstuhl bringt diesen auf Lebenszeit 
in ein staatliches AmtsverhSltnis und 
sichert ihm seine Bezüge und seine 
Versorgung. Daraus kann aber nicht 
ei+t uneingeschränktes Recht des Staates 
abgeleitet werden, dis Lehrstühle nach 
seiner freien Entscheidung zu besetzen. 
Die 'Selbstergänzung des Lehrkörpers 
ist nichts anderes als die* Forschungs­
und Lehrfreiheit ins Persönliche über­
tragen. Zum Forschen und Lehren kann 
wohl angeleitet werden, Indessen kann 
Erfolg nur von demjenigen erzielt 
werden, der selbständige Einsichten hat.

(Fortse tzung &.& S e i te  16}
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ln fast eigener Sache
O b  Sie sich schon e inm al d a rü b e r  G e d a n k e n  

gem acht h a b e n ,  w ie Ihre e ig e n e  S tuden ten ­

ze itung finanziert wird? Ja? Trotzdem möchten 

wir Sie b it ten , w eiterzu lesen . Das ist nämlich 

no tw end ig ,  denn  lau fend  w erden  noch Zei­
tungen  un b ez ah lt  von d en  S tände rn  gen o m ­

men o d e r  a b e r  mit O stg e ld  b ez ah lt .  Es wird 

Sie vie lle icht in teress ieren , dafj d ie  Selbst­

kosten Ihrer d ds  DM — ,80 bis 1,— bei e ine r  

A uflage  von 1500 bis 2000 b e t ra g e n .  Sie w er­

d en  sich sicher w undern , w oher  d ie  restlichen 

G e ld e r  von DM — ,60 bis  — ,80 p ro  Exemplar 

kommen. Einen viel zu g e r in g en  Zuschuf) er ­

h a l ten  wir vom AStA, d e r  v e rb le ib e n d e  Rest 

muh von d en  A nzeigen  g e t ra g e n  w erden . 

Sehen  Sie, d e sw egen . Nodi mehr wird Sie v ie l ­

leicht in teress ieren , dal) a n d e r e  S tuden ten- 

ze itungen  —  auch in n e rh a lb  Hessens — G e l ­

d e r  vom Land, Bund o d e r  d e r  Industrie  b e ­

z iehen  und so in g an z  a n d e re m  Stii a rb e i te n  

kännen . Teilweise sitzen in frem den R edak ­

t ionen  von S tuden tenze itungen  s o g a r  fes tbe ­

z a h l te  A ngeste l l te . W ie  w eit d a ru n te r  d ie  Un­

a b h ä n g ig k e i t  leidet« w erden  Sie gew iß  selbst 

schon gem erk t h ab e n .

Trotzdem h a b e n  wir d e n  Eindruck, dal) Ihnen 

Ihre Zeitung  zusag t . Wir sah en  es am  An­

s te igen  d e r  Zahl g ek a u f te r  (I) Exemplare. 

Das freut uns um so mehr, a l s  w i r  eh re n am t­

lich för S ie  a rb e i te n  und je d es  Z ehn-Pfennig- 

StOck, d a s  mehr in unsere  Kasse g e la n g t ,  nur 

Ihrer Z e itung selbst zug u te  kommt. W ir hof­

fen sehr, dal) Sie uns sowohl durch Kauf wie 

durch A n regungen , d ie  wir schon zahlreich  e r ­

h a l ten  h a b e n ,  w eiterh in  unterstützen.

In unserer  le tzten  Nummer in d iesem  Sem ester 

möchten wir A llen, d ie  in den  Ferien e in e  

Reise (evtl. so g a r  ins A usland) un te rnehm en , 

frohe S tunden wünschen. D ie jen igen , d ie  ihr 

G e ld  för d a s  nächste Sem ester v e rd ien en  mös- 

sen, m ögen  e in e  g u t  b e z a h l te  und  w en igstens  
e tw as B efried igung b r in g e n d e  A rbeit  finden.

Ihre Redak tion

Diese Ausgabe wurde mit freundlicher 
Genehmigung von Herrn Dr. Eschen* 
bach im Institut fOr Druckmaschinen 
und Druckverfahren der THD als
Praktilcumsarbeit im Offsetverfahren 
gedruckt.

Unter d ie se r  Überschrift e rschienen am  ersten  

Tag d e r  AStA-W ahlen in d e r  Hochschule e ine  

g ro ß e  A nzahl von g e lb e n  Z ette ln , d ie  mit . d i e  

fre ien  S tuden ten  d e r  T. H. Darmstadt* un te r ­

ze ichnet w aren .  Die Zahl d e r  fre ien  S tuden ten  

a n  unserer Hochschule b e läu f t  sich au f  3 200, 

d a v o n  sind rund 1000 korporierf.  In Wirklichkeit 

g ing  d ie se  Aktion von nicht m ehr  a ls  31 Stu­

d ie re n d e n  aus ,  d ie  sich v e ra n lag t  sah en ,  

o h n e  Auftrag  in unserer a l le r  N am en zu s p re ­

chen. Die au f  d iesem  Zette l au fg e s te l l te  K and i­

d a ten l is te  w urde  von einem  kle inen  Teil d e r  

In it ia to ren  wlllkOrllch und  o hne  a l le  K a n d id a ­

ten  zu kennen , zusam m engesfellt .  Zudem wur­

d e n  nur w en ig e  K and id a ten  d a v o n  unterrichtet. 

Um es deutlich zu m achen: es w urden  d a b e i  

auch n ld i tko rpo rle r te  Kommilitonen trotz  p e r ­
sönlich gu te r  Eignung ausgesch ieden .

•W e r  nicht w äh lt ,  w äh lt  e in en  K o r p o r a t io n -  

ASIAT Damit wird fOr K an d id a ten ,  d ie  selbst 

nicht d a v o n  unterrichtet w urden , mit e in e r  Po ­

lemik gew o rb en , w ie  s ie  se lbs t  Im p a r te ip o l i t i ­

schen W ah lkam pf se lten  a n g e w e n d e t  w ird ; 

e ine r  Polemik, d ie  Innerhalb  d e r  ak a d e m isd ie n  

Borgerschaft überflüssig sein so llte . Die Be­

h au p tu n g ,  d a ß  nur d ie  aufgefOhrten Kommili­

tonen  d ie  In teressen  Aller ve r tre ten ,  entspricht, 

m ilde ausgedrOckt, nicht d en  Tatsachen. Jeder ,  

d e r  wirklich Einblldc In d ie  Tä tigke it de s  le tz ­

ten  AStA h a t te ,  w ird d ie se  offenkund ige  und 

bösw ill ige  Nichtachtung d e r  von d e n  V erb in ­

dungsstuden ten  g e le is te ten  A rbeit a ls  b e sch ä ­

m end em pfinden. G e r a d e  d e r  le tz te  AStA h a t  

b ew iesen ,  w ie g u t  und erfolgreich d ie  Z u ­

s am m en arb e i t  im In teresse Aller zwischen nlcht- 

k o rpo rie r ten  und korporle rfen  S tuden ten  b e i  

g e g e n se i t ig e r  A nerkennung  g e s ta l te t  w erd en  

kann . Wir b e d a u e rn  auße rorden tlich ,  d a ß  durch 
e inen  d e ra r t ig e n  Schritt e in e r  k le inen  A nzahl von 

S tud ie renden  d ie  Z usam m enarbe it  im AStA und 

d a r ü b e r  h inaus  das  b e s te h e n d e  g u te  E inverneh­

men a l le r  S tuden ten  zu stö ren  versucht w urde . 

Schon d ie  an onym e V erte ilung des  F lugb la ttes, 

zum Teil von  Kindern g e g e n  Bezah lung , läß t 

d a r a u f  schließen, d a ß  d ie  U rheber de s  Textes 

sich d e r  au ß e ro rden tlichen  F ragw ürd igkei t  ihres 

U nternehm ens bew ußt w aren .  D arauf d e u te t  auch 

d ie  Tatsache h in , d a ß  versch iedene  d e r  d a r a n  

B eteilig ten  b e i persönlicher A nsprache  ihre 

Mitwirkung le u g n e te n .  Da g e r a d e  d ie se  S tud ie ­

r ende n  au f  d ie  G es ta l tung  unserer  S tuden ten ­

ze itung  m aßgeb lich  Einfluß h a b e n ,  ist sowohl 

d ie  Te ilnahm e a ls  auch d a s  s p ä te re  Leugnen 

fü r  uns um so unvers tänd licher . Schon für e ine  

V erte ilung inne rh a lb  d e r  Hochschule, d ie  zudem  

o hne  d ie  e rforderliche  G enehm igung  erfo lg te , 

ist d e r  Inhal t de s  F lugb la tte s  b ed e n k lld i .  Un­

möglich wird er  d a n n ,  w enn m an erfährt ,  d a ß  

d a s  F lugb la tt  b e re its  vor d e r  V erte ilung  in d e r  

Hochschule in d e r  D arm s tä d te r  Öffentlichkeit zu 
sehen  war.

Bei d e r  Beurteilung  d e r  M itw irkenden stimmt 

es nachdenklich, d a ß  se lbst e in  M itg lied  des  

W ahlausschusses , d a s  eigentlich  nur für d ie  

ne u tra le  und korrek te  Durchführung d e r  W ahl 

so rg en  so llte , a n  d ie se r  A ktion b e te i l ig t  w ar . 

A ußerdem  ist es  in te ressan t zu wissen, d a ß  

e in ig e  von d e n e n ,  d ie  mit d e r  B egründung un ­

g e n ü g e n d e r  a l lg e m e in e r  P r o p a g a n d a  d ie  V er­

schiebung d e r  W ah l erreich ten , eben fa lls  zu 

d e n  In it ia to ren  des  F lugb la tte s  g e h ö re n .

Wir sind je d e rze i t  in d e r  L age, unsere  Ausfüh­

rungen  zu bew eisen  und w ollen  mit d ie se r  

S te l lu n g n ah m e  led ig lich  erreichen, d a ß  a l le  

K ommilitonen d ie  Regeln  des  akadem ischen  

Z usam m enlebens  aufm erksam  überw achen  und 

ob jek tiv  und kritisch au f  d ie  sehen , d ie  oh n e  

Berechtigung im N am en Aller sp red ien .

Im A uftrag  von 29 D arm städ te r  V erb indungen  

zeichnet

(G eorg  M öller)

Burschenschaft Frisia

AStA-Wahl

W a h l b e r e c h t i g t : .............................................  2902

A b g e g e b e n e  S t i m m e n : ............................  1574

S tim m enthaltungen : ..................................  4

U ngültige Stimmen: ..................................  4

W a h l b e t e i l i g u n g : .................................. 54 v. H.

Es w urden  fo lge nde  K and ida ten  gew äh l t :

F aku ltä t  Elektrotechnik:

Schleuning, Peter (nicht korp.)  . . . . 119 St.

Schuster, M anfred  (nicht korp.)  . . . 103 St.

Rönnevig, Carl (nicht korp.) . . . . 84 St.

Schmoldt, Rainer (nicht korp.)  . . 81 St.

TOrck, G e rh a rd  (nicht korp.) . . . . 75 St.

S tieb ler,  M anfred  (nicht korp.) . . .  70 St.

F aku ltä t  Kultur- und S taa tsw lssensd ia f ten :

Krupp, Hans-Jürgen (nicht korp.) . . 41 St.

Keiner, W erner  (Cheruskta im CC) . . 38 St.

F aku ltä t  M asch inenbau :

Eißfeldt, D ieter (nicht korp.)  . . . . 113 St.
Eisenfuhr, G ün ther  (nicht korp .)  . . .  89 St.

Harms, Adolf (DB F r i s i a ) .............................73 St.

Sdiw ehn, W erner  (nicht korp .)  . . . . 70 St.

Inte lmann, Hans (nicht korp.) . . . .  61 St. 

Knoch, Peter (M erovingia  im CC) . . .  54 St. 

Strobl, Richard (N orm annia  im CC) . . 48 St.

F aku ltä t  M athem atik  und Physik:

H aibach, Erwin (SB F rankenste in) . . .  38 St. 

Kohn, H ermann (nicht korp.) . . . .  38 St .

F aku ltä t  Architektur:

Kempf, Karl (nicht korp .)  . . . . .  104 St. 

G ünde il ,  W erner  von (nicht korp.)  . . 95 St.

Reinarz, G ert  (nicht k o r p . ) ....................84 St.

Habeck, Brigitte (nicht korp.) . . . .  76 St.

F aku ltä t  Bauingen ieurw esen :

W ep p en ,  W olfgang  v. d .  (nicht korp.) . 143 St. 

Richter, Leon. Frh. v. (nicht k o r p . ) . . 134 St. 

Schroer, Ernst (KDStV N assovia) . . .  104 St. 

Cordes, Friedrich (CC N eoborussia) . . 99 St.

Klein, Rolf (DB F r i s i a ) ..........................90 St.

Ferber, Hubert (KDStV N ibelung ia)  . . 88 St.

Rings, Willi (CC N eoborussia) . . .  87 St.

Faku ltä t Chem ie:

Liebgott, Helmut E. (nicht k o rp . ) . . . 118 St.

Kreher, Richard (nicht korp.) . . . . 114 St.

Fengel, D ieter (nicht korp.) . . . .  71 St. 

Schäfer,  Ernst Arnim (DB G oth ia )  . . 49 St.

S p o r tre fe ren ten w ah l:

A b g e g e b e n e  Stimmen: . . . . . .  1501

E n t h a l t u n g e n : ...................................................  74

U ngültige S t im m e n : ........................................  22

W a h lb e te i l ig u n g : .................................. 51 v. H.

G ew äh lt  w urden:

Hermsdorrff, W erner  ( A T V ) ........................  589 St.

Schanz, D anie l (DB M arkom ann ia )  . . 495 St.

e
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Die Freunde unserer Hochschule tagten
Se. Magnifizenz bezeichnete die Jahrestagung am 25. Juli als den 

„stimmungsmäßigen Höhepunkt des Semesters"

Die H aup tversam m lung  b e g a n n  sehr  pünktlich, 

w urde  von a l len  Beteil igten nach d en  W orten  

des  Vorsi tzenden, Direktor Dr. Dr.-Ing. E. h. 

W. Köhler, a l s  e in e  t rockene A n g e le g en h e i t  
a n g e s e h e n  und mit nur  no tw end ig en  W orten  

b e e n d e t .  So g ing  auch d ie  W ahl des  neuen  

V orstandes  nach d e r  Ersta ttung von Jah re s ­

bericht und Jahres rechnung , d ie  sehr e rfreu ­

lich w aren ,  ohne  nennensw erte  H öhepunk te  

vorbe i .  Schließlich w urd e  noch d e r  Termin für 

d ie  nächste Tagung , d ie  eigentl ich immer e ine  

F rüh jahrs tagung  sein soll te, a u f  d e n  19. Mai 

1955 fes tge legt .

In se iner  Eröffnung d e r  A nsprachen g a b  Herr 

Dr. Köhler  se ine r  F reude  Ausdruck, d a ß  es d e r  

D arm städ ter  Hochschule g e lu n g en  sei, den  

richtigen Ton im U m gang  mit ihren F reunden 

und mit ihren S tuden ten  zu finden. Das sei 

mit ein G rund für d a s  s ta rke  A nste igen  der  

M itg l iede rzah l  von 608 au f  760 im letz ten Jahr. 

Herr Dr. Köhler  s ag te ,  daf) d ie  deutsche Wis­

senschaft mit sehr g ro ßer  A ktivi tä t d e n  fah ren ­

den  Zug e inho len  müßte, mit dem d e r  Fort­

schritt im A usland vergl ichen w erden  könne.  

Dazu sind vor a l lem  G eldm itte l  nötig ,  d e re n  

G ew äh rung  seitens d e r  Minis terien noch zu

spärlich erfo lge .  Er erg re i fe  w äh ren d  d ie se r  

Tagung g e rn e  d ie  G e le g en h e i t ,  d en  Herrn 

hessischen Minis te r für Erziehung und Volks­

b i ldung  a n  d ie  noch u nb ed in g t  nö t igen  Mittel 

zu er innern .  Die F reunde h ä t ten  durch Liefe­

rung v ie le r  M aschinen für d ie  neuerrichte ten 

Insti tute für Druckmaschinen und mechanische 

Technologie (MB IV) bew iesen ,  d a ß  sie sich

um ihre, in d e r  Unterstü tzung d e r  Hochschule 

mit d en  vom S taa t  nicht e r h a l tb a re n  Mitteln 

l i e g e n d e  A u fgaben  mit g roßem  Ernst und oft

erheblichen Opfern bem ühen . Auch d a s  im

W erden  begriffene  Institut für Kunststoffe er ­

hä l t  von d ie se r  Seite e ine  nicht u n b e d e u te n d e  

Hilfe.

Bei seiner Bitte a n  d ie  Industr ie , noch mehr 

Praktikantenste llen  g e r a d e  für unsere  a u s lä n d i ­

schen Kommilitonen zur V erfügung zu ste llen, 

b e ton te  Herr Dr. Köhler, d a ß  man g e r a d e  bei 

d iesen  S tudenten  d a r a n  den k e n  müsse, daß  

sie d ie  A uf t rag g eb e r  von m orgen se ien .  In 

d iesem  Zusam m enhang  w urde  bei d e r  W ürd i ­

gung  d e r  Arbeit  des A uslandsam tes  (Leitung 

Prof. Dr. Brecht) d e r  Wunsch g e ä u ß e r t ,  d a ß  

sich unsere  Hochschule zu einem Zentrum für 

au s län d ische  S tudenten  entwickelt und so ihren 

gu ten  Ruf immer w eiter  a u s b a u t .  Auch d e r  

U nterbr ingung d e r  S tudenten  müsse man je tz t 

ein g rö ßeres  Inte resse widmen, d a  man im 

Zuge d e r  a l lg em e in e n  Besserung d e r  V erh ä l t ­

nisse dem Studen ten  nicht mehr zumuten könne,

in Bunkern o d e r  sonst igen düs te ren  Räumen 
zu wohnen.

Am Schluß se iner  Rede b e to n te  Herr Dr. Köhler, 

d a ß  d ie  Bedrohung d e r  Menschheit durch d a s  

Robotertum nicht von d e r  Technik a u s g e h e ,  

sondern  v ie lm ehr  von d e r  Polit ik.  Den g roßen 

Wissenschaft lern soll te man auch e n tg eg en  d e r  

g e ü b ten  Praxis ehe r  D enkmäler setzen ,  a ls  
d en  Poli t ikern und F eldherren .

Unser Rektor, S. M agnifizenz Prof. Dr. K löppel, 

beze ichne te  d a s  Treffen d e r  F reunde a l s  d e n  

stim m ungsm äßigen  H öhepunkt de s  Semesters . 

Er g l a u b e  im Namen a l l e r  Dozenten  und Stu ­
den ten  zu sprechen, wenn er d en  le i tenden  

M ännern  d e r  Industr ie  d a s  Gefühl d e r  d a u e r n ­

d en  D ankbarke i t  für ih re Hilfe zum Ausdruck 

b r inge .  Für d en  Rektor b e s te h e  nach wie  vor 

d e r  W ie d e ra u fb a u  unserer  Hochschule a ls  vor ­

dringlichste  A u fg ab e  und e r  hoffe, d a ß  d ie  

hessische Regierung d ie  G e ld e r  in d e r  se lben  

Höhe w eife rbew il l ige  wie  im V orjahre .

Rektor Klöppel beze ichne te  d ie  Technik a l s  

. d a s  Kind unserer  Zeit*.  Es h a b e  keinen 

Zweck, sie  nur immer a n z u p ra n g e rn ,  sondern  

man müsse sich bem ü hen ,  mit ihren Problem en 

fer t igzuw erden  und sie  a n  d en  ihr g e b ü h r e n ­

d en  Platz im Leben des  Menschen zu ste l len .  

Der hessische Minis te r für Erziehung und Volks­

b ildun g ,  Arno Hennig , d e r  trotz s tarker  A rbeits ­

ü ber las tun g  nach e in er  Eng landre ise  es sich 

nicht nehm en  ließ, auch nach D arm stadt zu 

kommen, b e to n te ,  d a ß  man bei a l l e n  G e ld ­

fo rderun gen  a n  ihn b e d e n k e n  müsse, d a ß  in 

dem  re la t iv  kle inen  Hessen drei Hochschulen 

und zwei L an d es th ea te r  lä g en ,  d ie  n eb e n  v ie ­

len a n d e re n  d ie  offene Hand aussfrecken. 

Wenn in d e r  Bundesrepublik  nur 1 v. H. des  

Volksaufkommens für d ie  Förderung  d e r  Wis­

senschaft a u s g e g e b e n  würde ,  so w ären  d a s

1,3 M ill iarden  D-Mark. Augenblicklich h a b e  

man jedoch nur 400 M illionen D-Mark übrig ,  

so d aß  endlich e inm al d ie  öffentliche M einung 

für d ie se  F rag e  mobil gem ach t  w erden  müsse. 

Doch ü ber  a l le n  Bemühungen dürfe  d ie  echte 

Humanitas ,  d ie  re ine  Menschlichkeit nicht ver ­

gessen  w erden  und de r  ethische Fortschritt d e r  

Menschheit nicht h in ter  dem technischen Zu­

rückbleiben .  Und g e r a d e  hier könne es  d ie  

Technik in Stufen erreichen, e ine  N ie d e r la g e  

w iede r  gu t  zu machen.

Der O be rbü rge rm e is te r  unserer  Hochschulstadt, 

Dr. Ludwig Engel,  s ag te ,  d a ß  er  sehr stolz sei, 

ein Kind d ie se r  S tad t zu sein,  wenn er  be i 
seinen Reisen durch Deutschland immer w ied e r  

von Darmsfadt a ls  Heim stätte  m ode rner  Kunst­

richtungen a l l e r  S parten  und d e r  Technischen

Hochschule sprechen höre .  Die S tad t  h a b e  

ihre V erb u n d en h e i t  mit d e r  Hochschule b ew ie ­

sen, indem sie ihr für d ie  B auvo rhaben  Land 

selbst unte r  A nw end ung  d e r  har ten  Enteignung 

zur Verfügung g es te l l t  h a b e .  Er hoffe nur, d aß  

je tz t mit e tw as  mehr  Tempo d e r  Neu- und 

W ie d e ra u fb a u  v o r a n g e t r ie b e n  w erd e .  Ebenso 

w olle  d ie  S tad t  a n  d e r  Seite  d e r  TH stehen , 

wenn es ge l te ,  den  S tuden ten  Heimstätten zu 
schaffen, d ie  ihrer Lebensar t  en tsp rechen . Der 

O b e rb ü rg e rm e is te r  b e to n te ,  d a ß  n iem and ,  

einer le i  o b  e r  Industr ie ller , Wissenschaft ler 

od e r  Poli t iker sei, au s  d e r  V eran tw ortung  für 

den  F rieden en t lassen  w erden  könne.
In seinem V ortrag  ü b e r  d e n  „ W e rd e g a n g  der  

Werkstoffprüfung” g ing  Herr Prof. W ieg an d ,  

d e r  je tz ige  Leiter d e r  MPA, chronologisch vor 

und ze ig te  d ie  geschichtliche Entwicklung d e r  

W e rkzeug e  und ihrer Prüfung bis  zu den  heu ­

tigen  m o de rnen  M ethoden  mittels Hochfrequenz 

und Ultraschall .

Nach dem  gem e insam en  M ittagessen  in d e r  

O tfo-Berndf-Halle , für d a s  sich d a s  Sfudenten-  

werk e rheb liche  M ühe gem ach t  ha t te ,  fanden  
Besichtigungen e inzelner ,  vor a l lem  neu e in ­

ger ich te ter  Institute s ta tt.  Zur Erholung von 

den  S t ra p a z e n  d es  Tages  und zur Erneuerung 

a l t e r  und zur G rü ndu ng  neue r  Bekanntschaften 

traf m an sich a m  Nachm ittag  bei herrlichem 

Sonnenschein im Jagdsch loß  Kranichstein. Auch 

d ie  dd s ,  d i e  sich a n  d ie se r  S tel le  noch e inmal 

für d ie  E in ladung  b e d a n k t ,  w a r  d rau ß e n  und 

h a t  (mit e in igem  Erfolg) versucht,  un te r  d en  

F reunden  Freu nde  für sich zu finden. se.

Was meinen Sie dazu?

der Gruß
Hand aufs Herz! Ist es nicht ein eigen­
artiges Gefühl, wenn dem Studiker, 
während er gedankenversunken durch 
einen leeren Gang bummelt, ein Pro­
fessor begegnet? Verlegen versucht er, 
einen anderen Weg zu gehen. Doch 
vergeblich. Wie aber solider grüßen? 
Nein, er weiß es absolut nicht. Und da 
hat er dann rasch die rettende Idee: er 
sieht nicht, daß ihm jemand entgegen­
kommt. Sowas kann einem ja schließ­
lich maf Vorkommen!

Für den Herrn Professor dagegen wird 
es köstlich sein, das Gesicht des vom 
Gewissen Gequälten zu beobachten. 
Warum aber in aller Welt, wie Se. 
Magnifizenz scherzhaft sagte, grüßt er 
denn nicht so, wie er ein entzückendes 
Mädchen begrüßen würde? Oder weiß 
er das etwa auch nicht?? hps.

Er b e d a n k te  sich für d a s  v ie le  Er wollte  mehr h a b e n  . . .

G eld  . . . (Dr. Köhler) (Rektor Klöppel)

Er konnte  nicht mehr g e b e n  . . .  Er ta t ,  w as  e r  konnte . . .

(Kultusminister Hennig) (OB Dr. Engel)



UNSER ASTA
Dia Ra!ha von Veröffentlichungen, dia den Studantan mit dar Arbeit „seiner" Ver­
tretung näher bekannt machen will, um so den Kontakt zwischen Studentenschaft 
und AStA su verbessern, setzen wir mit einem Bericht des leitenden Auslandsrefe- 
re nten, cand.-Ing. Friedei Freund, fort.

Das A uslandsrefera t  geh ö r t  xur A ußenab te i-  

iung und ist nach dem  Umfang se iner  A ufgaben  

sowie nach Anzahl d e r  beschäft ig ten  Referen ­

den das  umfangreichste  Referat unseres  AStA. 

Im G eg en sa tz  zu früheren Jah ren  w urde  dos  

A uslandsrafera t  im le tzten W intersem ester in 

vie r  e inze ln e  A rbeitsbere iche  unte rte i lt ,  d ie  

jeweils von e inem  Referenten b e a rb e i t e t  

w erden :

t .  A uslandsreisen ,  S am m elt ransporte ,  Ferien ­

l a g e r  im A usland, Ernfe lager  und Flug- 
Charter .

2. P raktikantenaustausch .
3. A uslän derbe t reuu ng .

4. Schülerrückfahrkarten für Auslandsfahrfen  
(56,5 %  Ermäßigung).

Reisebüro
W enn g e g e n  S em este ren de  d ie  rund 3000 Stu- 

den ten  unserer  Hochschule d as  Reisefieber 

padct,  äh n e l t  d a s  AStA-Gesdia ffszimmer oft 

e inem Reisebüro. Seif April  d ieses  Jahres  

führen wir in Zusam m en arbe i t  mit dem  AStA 

d e r  Universität M arburg  Paris -Reisen zu einem 

konkurrenzlos n ied r ig en  Preis durch. 80 Kommi­

li tonen nahm en  a n  den  ersten b e id e n  Fahrten  

te il . Zwei w e ite re  Omnibusse s tehen uns zum 

Sem este ren de  zur Verfügung. D arüber  h inaus 

laufen  sämtliche A nm eldungen  für d ie  Ferien ­

p rog ram m e d e r  aus länd ischen  S tu den ten ver ­

b ä n d e  über  d as  A uslandsrefera t .  Sehr p re is ­

g üns t ige  S am m elt ransporte  v e ra n s ta l te t  d a s  
A uslandsam t des VDS von deutschen G renz­

s täd ten  zu aus länd ischen  F erienzentren .  Auch 

hierzu nimmt das  A uslandsrefera t  A nmeldun­

gen  en tg eg en .  Die F lu g p lä n e  sämtlicher Luft­

verkehrsgesel lschaften l iegen  bei uns zur An­

sicht aus .  Einige Gesellschaften h ab e n  erm äs- 

s igte  Tarife für S tudenten  eingeführt  (PAA siehe 

dds  Nr. 11, le tzte  Umschlagse ite . Die Red.). 

Besonders  e in gese tz te  S tudenten-M aschinen 
b r ingen Sie von München, Frankfurt und H an­
nover  nach K openh ag en ,  London, Paris, Zü­

rich, Genf, Barcelona  sowie nach vie len a n ­

d e re n  ausländ ischen  F lughäfen .  Auch für d a s  

F lugprogram m Hannover-Berl in  können Sie 

sich beim A uslandsrefera t  an m e ld e n .

Auslandspraktikantenstellen
Die Verte ilung von A uslandsp rak tikan tenste l ­

len ist eines der  umfangreichsten A rbe itsge ­

b ie te .  Alljährlich treffen sich d ie  V ertreter  d e r  

studentischen N a t io n a lv e rb än d e ,  um d ie  von 

den  Firmen ihres Landes zur V erfügung g e ­

stellten Praktikantenste llen  g eg e n  aus länd ische  

einzutauschen. Diese Stellen w erden  d a n n  e n t ­

sprechend d e r  Hörerzahl a n  d ie  e inzelnen 

Hochschulen verteil t  und üb er  d a s  A uslands ­

refera t an  d ie  S tudenten  w eite rge le i te t .  In 

diesem Jahr  s tanden  unserer Hochschule k n ap p  

60 Praktikantenste llen  zur Verfügung, um d ie  

sich ungefäh r  d ie  dre ifache  Zahl an  S tuden ­

ten b ew arb en .  Unsere  Praktikanten  fahren  d ie s ­

mal nach Schweden, F innland, Norwegen, Dä­

nemark, Holland, Belgien, Frankreich und 

Französisch M arokko, Span ien ,  Ita lien, Jugos 
lawien, in d ie  Schweiz und nach Österreich. 

Außerdem w urde de r  im le tzten  Jahr  a n g e ­

b ah n te  P raktikantenaustausch  mit d e r  Türkei 

w eiter  a u s g e b a u t .  Erstmals fährt auch ein 
Student unserer Hochschule zum Praktikum.

nach Ä gypten!  Der P rak tikantenaustausch  

könn te  sich in d en  nächsten J ah ren  noch w ei­

ter a u sd eh n e n ,  d a  unsere  Hochschule au ß e r  d e r  

Q uote ,  d ie  ihr en tsp rechend  ihrer Hörerzahl 

zur V erfügung steht, noch w eitere  Ste l len a ls  

Prämie bekom mt, wenn es unseren  Professoren 

gel ing t,  noch zusätzliche Praktlkanfenste llen  

für A usländer  bei deutschen Firmen zu er ­

schließen.

Ausländerbetreuung
Die Betreuung d e r  aus länd ischen  Kommili tonen 

a n  unserer  Hochschule g ehö r t  zu d e n  Auf­

g a b e n g e b ie t e n  des  A uslandsre le ra tes ,  d e n e n  

wir b e s o n d e re  Aufmerksamkeit  w idmen. Oes­

h a lb  w urde  auch im le tzten  W intersem ester  vom 
AStA ein Referent für A u s länd erb e t reuun g  

e ingesetz t .  Leider ist es nidif  möglich, a n  d ie ­

ser S te lle  au f  Einzelheiten e in zugeh en .

Jeder ,  d e r  im A usland schon a l le in  au f  sich 
ges te l l t  war ,  weiß, w ie sdiwer es  oft ist, sich 

a l le in  zu rech tzu finden und sich d en  fremden 

Lebensgew ohnhe iten  an z u p a s se n .  Wir wollen 

d e s h a lb  versuchen, unseren  aus länd ischen  

Kommilitonen, d ie  mit ihren k le inen  und gros- 
sen Sorgen  zu uns kommen, weiterzuhelfen .  Es 

freut uns, d a ß  wir d a b e i  stets d ie  Unterstü t­

zung unseres Rektors finden. Auch Fräule in  

K tra iec  vom Akademischen A uslandsam t sieht 
ihre H a u p ta u fg a b e  in d e r  Bera tung a u s lä n d i ­

scher Kommilitonen. Weiterhin fällt  uns a i e  

A ufg ab e  zu, uns aus länd ischer  S tu tenfengrup-  

pen  anzunehm en ,  d ie  unsere  Hochschule o d e r  

Industr iewerke in D arm stad t besichtigen.

Zusammenarbeit mit dem 
Akademischen Auslandsamt 

unserer Hochschule
Eine e n g e  Z usam m enarbe i t  de r  Auslandsrefe-  

renten mit dem Akademischen Ausfandsam t 

ha t  sich in den  v e rg a n g e n e n  Jah ren  a ls  sehr 
nützlich erw iesen .  Entgegen e iner  B ehauptung 

in d e r  le tz ten Nummer d e r  dds  bes teh t  an  

unserer Hochschule schon seif lä n g e re r  Zeit ein 
A uslandsamt.  Sehr zu begrü ßen  ist d a s  neu ­

e inger ich te te  Sprechzimmer, in dem Fräule in  

Keralec g a n z tä g ig  für jeden  S tudenten  zu 

sprechen ist. Wir em pfeh len  a l len  Kommilito­

nen, von d iese r  G e le g en h e i t  regen  G ebrauch  
zu machen.

Das Akademische A uslandsam t schreibt d ie  von 

aus länd ischen  Hochschulen gestif te ten  S t ipen ­

d ien  aus  und nimmt Bew erbungen e n tg eg en .  

G em einsam  mit einem A uslandsreferen ten  a l s  

Vertreter  d e r  Studentenschaft  w erden  in Aus­

w ahls itzungen d ie  K and ida ten  für A uslands- 
sfipendien ,  Fulbrighf-Program m, E rnfe lager  und 

A uslandsprak tikan tenste l len  au sg ew äh l t .

Als A nregung  für d ie  nächsten Semester sei 

hie r  noch erw ähn t ,  d a ß  d a s  A u slandsrefera t  

noch a u s b a u fä h ig  ist. M indestens zwei Aus­
la ndsre fe ren ten  könnten  noch voll  beschäft igt  

w erden , wenn d ie  Paris-Reisen w eitergeführt ,  

d e r  Praktikantenaustausch  w eiter  a u s g e b a u t  

und e ig en e  A uslandsreisen  (wie d ies  bei  a n d e ­

ren Hochschulen schon la n g e  üblich ist) von 
unserem AStA durchgeführf w erden .

Sehr zu beg rüßen  w äre  es auch, wenn min­

destens  ein aus länd ischer  Kommili tone als  

M ita rbe i te r  im A uslandsre fe ra t  e ingese tz t  
würde.

Interview 
mit Graf Coudenhove-Kalergi
Zwei Tage weilten Graf Coudenhove- 
Kalergi und seine Gattin in Darmstadt.
Am Dienstag, dem 15 .6 . 1954, sprach 
Graf Coudenhove-Kalergi, der Schöpfer 
des Paneuropagedankens und Gründer 
der Paneur opäisdhen Bewegung, in der 
Otto-Berndt-Halle über das Thema:
„Europa und der Friede "
Am Abend vorher gab die Stadt Darm­
stadt dem Grafen im Hotel „Traube" 
einen Empfang, an dem auch der 1. Vor­
sitzende des AStA und Vertreter unse­
rer Zeitung teilnahmen. Graf Couden- 
hove-Kalergi bezeichnete das Verhält­
nis zwischen Frankreich und Deutsch­
land als das Grundproblem des europä­
ischen Zusammenschlusses. Nur unter 
einer gemeinsamen Organisation kön­
nen beide friedlich miteinander leben.
Das wird jedoch erst möglich sein, wenn 
sich Deutsche und Franzosen bewußt 
werden, daß sie Europäer sind. Der 
Graf zeigte an Beispielen wie derf jk  
Schweiz, Indien, Canada und d e r ' 
Sowjetunion, daß eine vielsprachige 
„Nation* möglich i s t  Unter „Nation" 
versteht er eine Kultur- und Schicksals­
gemeinschaft mit gemeinsamem Patrio­
tismus.

•  Dissertationen 

e Diplomarbeiten

CHRISTA OPPEL
Schreib- und 
Übersetzungsbüro 

DARMSTADT • PARKUSSTR. 11

In Europa ist man den entgegengesetz­
ten Weg gegangen. Es wurden zuerst 
die Institutionen „Europarat* und 
„Montanunion" gegründet. Das Be­
wußtsein des gemeinsamen Patriotis­
mus' fehlt jedoch noch. Europäer sein 
bringt nicht nur Vorteile sondern for- 
dert auch Opfer für Europa: sie sind 
das Maß echten Europäertums.
Gegen einen Atomkrieg aber genügt 
Europa noch nicht. Es kommt darauf 
an, den kalten Krieg schleunigst zu be­
enden, den ein zweitrangiges Ereignis 
zu einem heißen machen kann. Nur eine 
Konferenz auf Weltbasis kann die 
gegenwärtige Situation ändern. Vor­
aussetzung dazu seien die Einigung 
Europas und die Anerkennung Rot- 
chinas. Die beiden grundsätzlichen 
Prinzipien — das kollektivistische im 
Osten und das individualistische im 
Westen — müßten einander anerken­
nen und nicht auf die gegenseitige Aus­
rottung spekulieren. Daß ein solches 
Verhältnis möglich ist, zeigte er am 
Beispiel Finnlands und Jugoslawiens. 
Graf Coudenhove-Kalergi ist nicht nur 
ein brillanter Redner durchdrungen 
von seiner Idee, ist er der sympathische 
Mann vornehmer Humanität pe.
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Institut für Mechanische Technologie und 

Werkzeugmaschinen in neuen Räumen

Kurz nach der Werkstattabnahme c'Arch 
den Lehrstuhl für Mechan. Technologie 
und Werkzeugmaschinen fand (wäh­
rend des Treffens der Freunde unserer 
TH) die erste öffentliche Besichtigung 
der neuen Räume und Einrichtungen 
statt. Die Maschinen sind in den ge­
räumigen, hellen Räumen sehr über­
sichtlich und dem Zweck entsprechend 
unter gebracht. Man kann aus der An­
ordnung eindeutig die Gedanken er­
kennen, die als Riditlinien beim Aufbau 
dieses Institutes verfolgt wurden. In der 
großen Halle stehen auf schweren Fun­
damenten mehrere Wetkzeugmaschinen 
modernster Bauart, die neben Arbeiten 
zur Deckung des eigenen Bedarfes an 
Maschinenteilen in der Hauptsache zu 
Praktikums* und Forschungsarbeiten 
herangezogen werden. Alles ist so ange­
leg t und ausgestattet, daß diese wis­
senschaftliche Forschung von StÖrfak- 

oren frei b le ib t Ein 7.5 t-Kran ermög­
licht die schnelle Durchführung der not­
wendigen Dispositionen. In der anlie­
genden Halle befindet sich die eigent­
liche Werkstatt zur Fertigung von Ver­
such seinrichtungen. Die Vielzahl von 
vorhandenen, meist gebrauchten Werk­
zeugmaschinen verschiedener Baujahre 
ermöglicht es, weitgehenden Bedürf­
nissen Rechnung zu tragen. Ein kleines 
Werkzeug- und Materiallager ist auch 
vorhanden, nebenbei erwähnt, ein ste­
tes Sorgenkind des Institutes. In einer 
weiteren Halle, deren teilweise Kriegs­
zerstörung noch erkennbar ist, sind 
Geräte zur Wärmebehandlung und mo­
derne Elektro- und Gasschweißanlagen 
untergebracht. Eine bemerkenswerte 
Versuchsreihe der Kaltschweißung ist 
hier zu sehen. Dieses Verfahren, sdxon 
früher bekannt, hat hier zu überraschen­
den Ergebnissen bei der Verbindung 
von Teilen verschiedener Werkstoffe 
geführt.
^ür die Belegschaft dieser Werkstätten  
sind helle und saubere Wasch- und

Aufenthaltsräume eingerichtet. Das 
ganze entspricht in mancher Hinsicht 
einem wohlgeordneten Industriebetrieb, 
hier freilich mit anderen Aufgaben.

In den neu ausgebauten Institutsräu­
men in der ehemaligen Kaserne wur­
den Laborräume für metallographische 
Arbeiten eingerichtet sowie ein Meß­
raum, das heißt, ein mit Klimaanlage 
ausgestatteter Raum, in dem Präzi­
sionsmeßgeräte untergebracht sind. 
Eine neue Meßmaschine mit vielseitigen 
Verwendungsmöglichkeiten ist hier 
eines der kostbarsten Stücke.
Auch diesmal stellte sich der Eindruck 
der Überraschung und Verwunderung 
beim Besehen der kostspieligen Ein­
richtungen, mit der.en die Wissenschaft
heute arbeitet, ein. J. Marek

O ben: Prominenz besichtigt m oderne Revolverdrehbank 

Unten: Modernste W erkzeugmaschinen im neuen Institut

Vom 15. 4 . - 2 f. 4. d. I. feierte die Technische 

Hochschule Dornstedt ihr traditionelles Hoch* 
schultest. Den Auftakt bildete ein G erä te tu r -  

nen-Vergleichskampf xwtschen einer  finnischen 

Studentenaoswahl und dev Technischen Hoch­
schule Dermsfadt. Die Pinnen (sie haf ten  mehr- 

rere Olympiateilnehmer mltgebrocht)  ze ig ten  

erstklassige Leistungen und auch unsere Tur­

ner waren In guter Form. Die finnischen Stu ­

dentinnen, eine Bhythmik*Gruppe, e ro be rten  

sich durch ihr Können und ihren Charm e d ie  
Merzen aller.

Die wissenschaftlichen V orträge  am fo lg enden  

Tage gehörten wie immer zu den  be l ieb te s ten  

Veranstaltungen des Festes. Unsere Professoren 
plauderten vor Bbervolien Hörsölen aus  ihren 

Fachgebieten und unterstü tzten  ih re Ausführun­

gen durch Bildmaterial o d e r  eindrucksvolle  Ex­

perimente. Bin bes o n d e re s  Ereignis w ar  am 

Abend der Pestvortrag des  In tendan ten  G. R. 

Seltner Ober »Jagend, Theater und m ode rne  
Kunst* (Siehe Seite 10).

Die Sportler tragen am  S onn tag  Nachmittag 

bei Sonnenschein ihre W e ttkäm pfe  im S tad ion  

aus. Leider war d ie  Zuschauertr ibüne etwas 

schwach besetzt.

Den Nökepenkt und zugleich Abschluß b i ld e te  

der Hocbscfeuiball. Die Tanzflächen bo ten  ein 

Bild fröhlicher A usge lassenhe i t ,  d ie  Bars w a ­

ren stöndig um lag e r t  und im Jvon der  dds) 

eeaeingerlditefen «Sumpfloch7 w urde  eifrig 

•gesumpft*. H eite re  Ein logen trugen zur Ge- 

mOflichkeit b e i  und d as  Freil ichtkino ze ig te  in 

aaunterbradiener Folge k te lne  re izen d -am ü ­
sante Filme. G e g e n  M itternacht Heß d ie  dds 

200 Ballons •Ste igen" und d ie  F o tografen  

schossen aus a l le n  Knopflöchern. Ein Sonder* 

lob de« K apel le  „Dänisch”, d ie  nach dem Motto 

•A ltes  Herz wild w ieder  jung" d ie sm al d ie  

Schnulzen aus  d e r  V orkriegszei t  zu Hause g e ­

lassen  haf te .  Die g a n z  unen tw eg ten  e r leb ten  

noch e in en  schönen S on n en au fg a n g .  Die Hoch* 

schule fe ier te  e in  fröhliches  net tes  Fest, d a s  

d ie  f rüheren  an  Reid ihal t lgke l t  des  Programms 

und am ü sa n te r  Kurzweil übertroflen  ha t .  Alles 

w er  g e lu n g e n  und d ie  zw eid im ensiona len  

SÖulen vor dem H au p tp o r ta l  h ie lten  d ie  3 

Tage  s tand .

Es b le ib t  nur d e n  Kommili tonen zu d anke n ,  

d ie  sich b e re i t  f an d e n ,  d ie  umfangre ichen  Vor­

a r b e i te n  zu le is ten ; b e so nde rs  akt iv  w aren  

d ie  Aktiven, d a s  h a t  a l l e  ge freu t .  Dem Dank 

Herrn Klockenhoffs a n  a l l e  m i ta rb e i te n d en  

Hochschulstellen und an  das  S tudentenw erk  

kann  m an  sich nur voll anschi leßen.
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A u s  d e r  B e s c h w e r d e k i s t e

„Kartoffe lsala t w a r  um 13.30 Uhr bit te r ,  u n ­

g en ieß b a r" .
Um 14.30 Uhr afj d ie  Geschäfts führung. Do 

war  er  w iede r  gen ie f jba r ,  o d e r  sie ha t  

keinen  Geschmack.

„W arum kostet P eps i-C ola  und C oca -C o la  im

Cafö DM — ,10, w ö hren d  es im E inzelhandel 

fOr DM ~ , 2 J  verkauft wird)*

Der Einzelhandel brauch} ke ine G e t rä n k e ­

sfeuer iu zahlen.

»Die Eröffnung de r  K affeestube h a t  a l lg em e in  

Freude e rreg t .  So auch bei  d e n  Skatsp ie lern ,  

d ie  d ie  Kaffeetische um d ie  M ittagszei t  s tun ­
d e n la n g  b e l a g e r n  . . . Läßt sich d ie se  Unsitte 

nicht w enigstens  zeitlich b esch rän k e n !”

Das Studentenw erk  b a t  d ie  S katsp ie ler  um 

V ers tändnis; sie  g ingen  auch bere i tw il l ig .  

(«Man m u fj da s  e inmal g e s a g t  kriegen!* 

w erden  sie geda ch t  h aben ) .

„W ie ißt man in d e r  M ensa ,  wenn man V e g e ­

ta r ie r  Ist!"
Mit Messer und G a b e l l  Falls »was* statt  

,wie* gem ein t  ist, b it ten wir um Entschul­

d igung ,  wenn wir zuviel Fleisch an b ie te n .

»Bratwurst g a n z  schön dick, a b e r  auch g an z  

schön kurz!”
Hier kommt es a u f ’s Gewicht an ,  nicht au f  

d ie  P roport ionen.

„W arum f re i tags  nicht Immer Fisch! Schmeckte 

au sg ez e ich n e t .”

Im Sommer bes teh t  d ie  G efahr ,  dafj Fisch 

in w en igen  Stunden schlecht wird.  Das Stu­

den tenw erk  kann es a lso  nur bei a n h a l ­

tender  Schlechtw et terper iode  riskieren,

Wer sind d ie  A uerbacher  und w as wollen sie? 

Wenn ich Ihnen d a rü b e r  e tw as  schreiben soll, 

so b ie ten  sich vie le rlei Möglichkeiten :

M an könnte  e inen  historischen Abrif) g e b e n :  

g e g rü n d e t  1898 a ls  n ichtschlagende,  nicht­

f a rb e n t r a g e n d e  Sängerschaft . .A kadem ischer  

Chor im S onderhäuser  V e r b a n d ' ,  . . .

Man  könnte  e ingehen  au f  d ie  A ufgaben ,  d ie  

unser  Bund sich geste ll t ha t :  g e g e n se i t i g e  Er­

ziehung durch das  Vorbild ,  gem einsam es  Er­

leben  von frohen und ernsten S tunden, Ver­

wirklichung unseres  musisch-musikalischen Prin­

zips, . . .

Man könnte  schildern, wo und zu was wir uns 

treffen: Vortragsconven te ,  fröhliche Kneipen, 

festliche Bälle, gem e insam e  Ausflüge,  Sport-  

nachmit tage ,  . . .

M an könnte  ber ichten ü ber  d ie  Entwicklungs­

stufen vom neu e in g e t re ten en  Studenten  bis 

zum .A lten  Herrn*, schließlich b l i e b e  noch e t ­

was über  den  Aufbau und d ie  Sa tzungen  

unserer Studentischen V erb indung  .A u e r b a c h ” 

auszu sag en  und vie les mehr.

Aber al l d ie se  Einzelheiten scheinen mir r e l a ­

tiv unwichtig, g e n a u  so unwichtig, wie d ie  

äuße ren  Unterschiede zwischen den  versch iede ­
nen Korpora t ionen o d e r  zwischen d en  Ver­

b in dungen  einerseit s  und den  n ichtkorporie rten 

Studenten  ande re rse i ts .  J eder  kann au f  seine 

Weise richtig leben,  und wichtiger a ls  a l l e  

Untersch iede das  uns a l len  G em einsam e : 

d e r  Wille , unser .e b e n  nach bestem Können 

zu ges ta l ten .

Fisch zu b r ingen ,  d a  d a s  no tw end ige  

Q uan tum  nicht kurzfristig beschaff t w er ­
den  kann.

„Kann Eingang A lexanders t raße  zum Cafö  nicht 
sonn tags  geöffnet w e rd e n !”

Durch d a s  Südtor kann man nicht nur ins 

Cafe  g eh e n .  In de r  Hochschule g ib t  es 

mancherlei,  was  zu sichern ist vor Frem­

den .  Ab 17.00 Uhr ist d ie  W ache d e r  TH. 

vers tä rk t und d an n  wird auch das  Tor g e ­

öffnet. H aben  Sie b it te  Vers tändnis  für d ie  

Interessen unserer  TH. und besuchen Sie 

uns durch d e n  H au p te in g an g .

„ W äre  es nicht möglich, b e i d e  Kassen schon 

um 11.50 Uhr zu öf fnen!”

Das ist meist möglich und d e r  Fall . Wenn 

es mal nicht so ist, h ande l t  es sich um e ine  

technische Störung. Sowas g ib t  es ( sogar  

beim S tudentenwerk).

„Die Einziehung d e r  W ahlzet te l  h a t  unser  Be­
f rem den h e rv o r g e r u f e n ...............”

Warum? Alle Zette l, Ze i tungen etc. d ie  

a u s g e l e g t  w erden  ohne  G enehm igung  d e r  

Geschäf ts führung w erden  e in g ezo g en .  G e ­

nehm ig t w erden  nur  solche, d ie  d ie  O rd ­

nung und den  F rieden a n  d e r  TH. nicht 
ge fä h rd e n .

„ich bin  zu fr leden l”

W enigs tens  e iner l

Wenn Sie sich auch gelegen t l ich  ä rg e rn ,  

be t rach ten  Sie d a s  S tudentenw erk  immer 
als  Ihren  Freund.

STUDENTENWERK D A R M S T A D T

Der Geschäf ts führer

Doch b evo r  ich Ihnen nun au fz e ig e ,  au f  welche 

W eise wir d ieses  Ziel an s t re b en ,  möchte ich 

noch ein a n d e re s  Thema anschne iden ,  d a s  eng  

zusam m enhäng t  mit d e r  F rage :  Stud. K orpora ­

t ionen  Ober lebt!  Es g ib t  vie le  S tudenten ,  d ie  

d en  Korpora t ionen  als  Skeptiker o d e r  G e g n e r  

g e g e n ü b e rs teh en .  Ich g l a u b e  sie sind es meist 

durch Urtei le au s  zw eite r  Hand, o d e r  weil sie 

e inze lne  Auswüchse, d ie  im Bewußtsein d e r  

Öffentl ichkeit s te l lver t re tend  für a l le s  Ver­

b indungsw esen  stehen,  v e ra l lgem einern .  Sie 

sollten  einmal zu uns kommen und sich d an n  

e in e igenes  Urteil b i lden .  Viel leicht  würden 

sie d a n n  Ihre M einung än d e rn ,  denn  sicher 
kann e ine  Gemeinschaft vie les g e b e n ,  was sich 

dem Einzelnen nie erschließt. A ndererseit s  ha t  

sich geze ig t ,  d a ß  d ie  losen  .Clubs* d e r  Nach­

kr iegszeit  keinen  Bestand ha t ten :  e ine  g röße re  

G emeinschaft kommt oh n e  Sp ie l rege ln  (Com- 

ment)  nicht aus .  Unser Bund suchte nach neuen  

ze i tge rechten  Formen, a b e r  dennoch g la u b e n  

wir, man sol lte a l s  kritischer Beobachte r  nicht 

äu ß e re ,  uns überkom m ene  Formen sehen,  son­

d ern  viel mehr  unser  eigentl iches,  gewiß  nicht 
an t iqu ie r te s  Bundesleben . Und so möchte ich 

Ihnen e in ige  G e d a n k e n g ä n g e  nähe rb ringen ,  

wie wir unseren  W eg  sehen.

Nehmen wir z. B. e inm al an ,  Sie h a b e n  d ie  

Absicht, zu uns zu kommen, so müssen Sie sich 

d a rü b e r  kla r sein, d a ß  Sie es hie r schwerer 

h a b e n  w erden ,  als  be i e iner  a n d e re n  Ver ­

b indung ,  denn  Sie w erden  hie r nicht in dem 

M aß gestü tz t w erden  von t r ad i t ione l len  Sym­

bo len  wie  ande rsw o .  Sie müssen ohne  Couleur,

Der Osten 
als Frage an den Westen

In e inem gut besuchten V ortrag  versuchte  Prof. 

Harder , d e r  S oz io loge  d e r  Theologischen Hoch­

schule in W u p p e r ta l ,  a u f  E in ladung de r  Evan­

ge l ischen S tu d en ten g em e in d e  den  Osten 

geistesgeschichtlich in seiner  heu t igen  Erschei­

nungsform zu erk lären .

Er schilderte a l s  Deutscher, d e r  selbs t in Ruß­

land  au fgew achsen  ist, wie d ie  na tu rhaf te  

russische Kultur im 18. J ah rhunder t  von de r  

eu ropä ischen  Zivil isation überw unden  wurde. 

Auch in Rußland seien d ie  dre i Forderungen  

nach Brüderl ichkeit,  Freiheit  und Gle ichheit  

au fgeste l l t  w orden .  M an müsse sie jedoch  dort 

an d e rs  sehen .  Die russischen Romane ze ig ten  

uns, d a ß  d ie  F rag e  natih dem Bruder ein  Ur- 

motiv de r  russischen S ee le  dars te l l t .  Der p a s ­

sive Gesch ichtsver lauf des  russischen Volkes, 

in dem  d e r  Mensch bis zur H ande lsw are  h e r a b ­

sank, mußte bei d e r  B egegnung  mit dem 

W esten  zur F orderung  d e r  Fre iheit  führen.  Die 

V e ra rbe i tung  des  westlichen Idea lismus führe 

d a n n  schließlich zu d e r  h eu te  g roßgesch r iebe ­

nen F rag e  nach d e r  Gleichhei t.  Heute  müsse 

sich, wie immer in d e r  Geschichte,  d a s  M utter ­

land  Europa mit dem  au s e in an d e rs e tz en ,  was  

d ie  .Kolonie* Rußland a u s  seinem Gut g e ­

macht  h a b e .  M an  dürfe  nicht vergessen ,  d a ß  in 

Ruß land nicht d e r  N a t iona loe konom , sondern  

de r  P rophet  Marx ge fe ie r t  w erde .  Aus dem 

polit ischen Marxismus sei s äcu la re  Eschato­

log ie  g ew o rd en .  Und schließlich w ären  ja  auch 

Lenin und Trotzki von  Deutschen nach Rußland 

im portiert  w orden .  Professor H arder  le g te  klar 

d a r ,  d a ß  auch d e r  W esten  a n  d e r  do r t igen  Ent­

wicklung schuld ist. Fanat ismus sei d e m g e g e n ­

über  nicht christlich. Christlich w äre  d ie  Rück­
bes innung  au f  d i e  e ig e n e  Schuld.

J ed e r  Hörer  d ie se s  V ortrags  w ar  von d e r  e in ­

d r ingl ichen und ausführlichen  Sch ilderung g e ­

packt und sehr d a n k b a r ,  d a ß  Prof. H arder  e ine  

E in ladung  d e r  Evangeli schen Sfudente n-  

g em e in d e  an n a h m ,  um so in d e r  Freizei t zum 

Semesterabschluß  d ie se  F ragen  mit einem Fach­

mann weiter  d iskuti eren  zu können.

ohne  Cerevis  Ihren M ann  s tehen,  Sie h a b e n  

kaum Formeln und Riten, a u f  d ie  Sie sich ohne  

'Weiteres ver lassen  können ,  sondern  unser Bund 

v e r lan g t  von Ihnen Eigenin i t ia t ive  und g ib t  

Ihnen g le ichzeit ig  S p ie l raum  zur  Entwicklung 

i h r e r  g a n z  ind iv iduel len  F äh igke i ten .  A ber  

g e r a d e  weil  Sie be i  uns immer von Neuem vor 

d ie  A u fg ab e  ges te l l t  s ind,  n e u e  W e g e  im 

B undes leben zu finden und g e r a d e  weil S i e d l e  

Möglichkeiten  h a b e n ,  den  Bund so zu g e s ta l ­

ten, wie  e r  Ihnen und Ihrer Ze it entspricht,  

g ib t  ihnen d ie se r  Bund viel mehr,  a l s  wenn Sie 

bere i ts  von a n d e r e n  a u s g e t r e te n e  Bahnen b e ­

nutzen  könnten . Kurz, Sie w erden  bei uns w eni­

g e r  Zeit für d ie  V erb indung  au fb r in g en  müssen, 

a ls  Sie zunächst a n n e h m en .  A ber  man e rw ar ­

te t g le ichzeit ig  von Ihnen,  d a ß  Sie sich mit 

Ihrer g an z e n  Person e inse tzen ,  d en n  Sie sollen 

einst  d ie se  V e rb indung  t r a g en ,  und d e r  Bund 

ist so stark wie sein schwächstes Glied .

Und so wollen  wir nur S tuden ten  a n  uns ziehen  

mit Bege is ferungsfähigkei t , S tuden ten ,  d ie  

jung sein wollen, d ie  d a s  g ü l t ig e  A lte  achten  

und Neues suchen, d i e  für d ie  Gemeinschaft 
e ins tehen  und in ihr g ro ß e  S tunden e r leb en  

w ollen,  d ie  e inem  einze lnen  v e r s ag t  b le ib en .  

Ich bin ü berz eug t ,  solche S tuden ten  w erden  in 

d e r  V erb indung  al l d a s  f inden,  w as  Ihnen 

unsere  TH a u ß e r h a lb  ihrer F achausb i ldung  in 

dem  M aß e  n ie  g e b e n  kann ,  nämlich d ie  M ö g ­

lichkeit gem e in sam er  geis t iger ,  körperl icher, 

g e s e l l ig e r  und gesel lschaft licher Betä t igung .

Karl Heinz Schick

Darmstädter Verbindungen stellen sich vor:

ST.V. AUERBACH im SV.



S r

C

Rückschau
D tr  In te rn a t io n a le  S tuden tenkre is  unserer 

Hochschule, d e r  am  14. J a n u a r  1912 g e g rü n d e t  

wurde, h a t  es sich zur A u fg ab e  gem ach!, durch 

se ine  V e ran i ta l tu n g en  d ie  ausländ ischen  S tu­

den ten  In en g e re n  persön lichen  K ontakt mit 

Ihren deutschen K ommilitonen zu b r ingen .  Da* 

durch e rh ä l t  d e r  A usländer  e inen  besse ren  Ein­

blick In deutsche V erhäl tn isse , w äh rend  d e r  

Deutsche g a n s  tw a n g lo s  e inen  Begriff von 

Leben und D enken b e i  a n d e re n  V ölkern b e ­
kommt.

Die W iede rau fn a h m e  dor A rbeit d e s  Inter* 

n a t io n a len  S tuden tenkre ises  im y e rg a n g e n e n  

W intersem ester b e g a n n  mit e i^ e r  V o rbesp re ­

chung för In teressierte  F reunde im A m erika ­

haus. Unter dem  Vorsitz d e s  Triumvirates H alt­

m eier —  K yriacopoulos — W agner ,  d a s  nach 

Ausscheiden d e r  G ründer  d en  vorläu figen  Vor­

sitz übernom m en ha t te ,  w urde  d e r  V ersam m ­

lung vorgesch lagen ,  e in e  feste M itg liedschaft 

zum I. S. K. e inzuführen , und d e r  V ere in igung  

e in e  S atzung  zu g e b e n .  Der Vorschlag w urde  

a l lg e m e in  beg rü b t  und fast einstimm ig a n ­

genom m en. Die Einführung d e r  M itg liedschaft 

ist so zu vers tehen ,  d a ß  d ie  M itg l iede r  d irek t 

o d e r  indirek t d ie  Tätigke it  des  I. S. K. mit­

bestim m en, d a ß  a b e r  a l le n  in teress ierten  Stu­

den ten ,  auch w enn sie ke ine  M itg l iede r  sind, 

d ie  V erans ta l tungen  offenstehen . Im Anschluß 

a n  d ie  D eb a t te  ü b e r  d ie  M itg liedschaft w urde 

d ie  Satzung  vorläufig fes tge leg t .  Zwei Kultur­

filme lockerten d ie  V orbesprechung  au f .

Im Laufe d es  W in te r s e m e s te r s  und  w äh ren d  

d e r  Ferien fande n  d a n n  d ie  sehr b e l ie b t  g e ­

w ordenen  k le inen  Zusam m enkünfte , zuerst im 

M usiksaal, s p ä te r  in d e r  K affees tube d e r  O tto -  

Berndt-Halle , s ta t t .  Es w urden  ein  o d e r  zwei 

Filme g ez e ig t ,  Bier und  C o ca -C o la  g e trunken , 

ü ber  g räf jere  P rogram m punkte  b e r a te n  und 

auß e rd em  g e tan z t ,  wenn auch meist nur sehr 

wenig«  Damen d a  w aren .

G rößere  V erans ta l tungen  w äh ren d  des  W in ter­

semesters w aren  d e r  N iko lausba ll ,  d e r  Faschings­

ba l l ,  d ie  Besichtigung des  D arm städ te r  Echos, 

und d ie  Exkursion zur MAN nach G ustavsbu rg .  

Zum N ikolausball versam m elten  sich F reunde  

und G äs te  des  I. S. K. in d e r  „Bodeshaut*. 
S eine  M agnifizenz, Herr Prof. Dr.-Ing. K löppel, 

übernahm  d ie  ihm a n g e t r a g e n e  Ehrenm itg lied ­

schaff und d a n k te  mit freundlichen W orten .

Die H au p ta ttrak tion  des  Fasch ingsbal les  w ar 

d ie  P reisverteilung, d ie  durch g ro ß zü g ig e  

S pen d en  D arm städ ter  Firmen erm öglicht w urde. 

Der A nklang , d en  d ie se  Nacht g e funde n  hat , 

ist am  bes ten  dadurch  gekennzeichnet,  d a ß  

d ie  K apelle  e in e  S tunde lä n g e r  sp ie len  mußte, 

a ls  eigentlich  vo rgeseh en  w ar.

Alle Exkursionsteilnehmer konnten  sich ein 

gu tes  Bild von d e r  A rbeit  e ines  neuzeitlichen  

Zeitungsun te rnehm ens machen, a ls  d a s  Darm­

s täd te r  Echo besichtigt Wurde. Um d ie  Druck­

maschinen im Betrieb zu sehen, fand  d ie  Be­

sichtigung zu nächtlicher S tunde s tatt.

Die Vermittlung unseres  Rektors erm öglichte 

dem  I. S. K. e inen  Besuch bei d e r  MAN 

G ustavsburg .  Nach d e r  v o ra u s g e g a n g e n e n  Be­

s ichtigung d e r  Firma O pel AG., Rüsselsheim, 

zu d e r  d ie  au s länd ischen  S tuden ten  e i n g e la ­

d en  w aren , fand  ein in te ressan te r  Vergleich 

zwischen d en  Firmen s ta t t.  Dort w ar  m an a u f  

F l iehbandp roduk tion  e inges te l l t ,  h ier w urde 

vorw iegend  au f  E inzelbestellung g e a rb e i te t .  

Dar I. S. K. hofft, d a ß  se ine  V erans ta l tungen  

auch im Sommersemester so b e l ie b t  sein w er­

d en ,  wie zuvor; und d e r  A n drang  zur ersten 

Exkursion nach H eide lberg  b e s tä t ig t  d ie s .  Das 

w eitere  Programm des  I. S. K. h ä n g t  re g e l ­

m äß ig  am  A nschlagbre tt vor d e r  M ensa  und 

a m  rechten S ekre tar ia tsb re f t .  rsr.

In unsere r  „Bücherecke ' w o llen  wir e in ig e  

Jener Bücher kritisch und cha rak te r is ie rend  a n ­

b le n d en ,  d ie  sich durch künstlerisches N iveau  

sowie mehr a ls  oberflächliche Z e ltbe zogenhe i t  

von dem  m o n d ä n en  Boulevard  d e r  Bestseller 

und  a n d e r e r  a l lzu  g e fä l l ig e r  P ub lika tionen  
a b h e b e n .

Der W iener  HERMANN BROCH (1886— 1951) 

stud ie r te  M athem atik  und P hilosophie , w an d e r te  
1938 au s  politischen G ründen  nach Amerika 

aus .  Seine  H aup tw erke : „ D i e  S c h l a f ­

w a n d l e r " ,  e ine  Rom anfrilogie, „ D e r  T o d  

d e s  V e r g i l ” , „ D i e  S c h u l d l o s e n *  

und „ D e r  V e r s u c h e r * .

b e n ,  wir g e b e n  unsere  G esichter und  unser 

A ugenlicht g räßlichem  V erkohlen  preis , wir 

ver l ie ren  unsere  E ingew eide  aus  d e r  zerrisse­

nen  Bauchwand, a b e r  d a s  Rote Kreuz* ist zur 

S telle  und  unsere  F e ld sp itä le r  sind zu einem  

g roßen  Teil sehr m odern  au s g e s ta t te t  . . .*). 

Die Personen des  Romans sind nach juristischen 

G ese tzen  „Schuldlose*, und doch trugen  sie 

durch ihre fatalist ische G le ichgü lt igkei t zu d en  
m örderischen politischen Ereignissen be i .  — 

Ein trotz d e r  streckenweise a r g  a b s tra k ten ,  

unv ita len  Sprache  fesse lnder und gesche ite r  

Roman, d e r  bew ußt vom Oblichem sich scheidet.

Herm ann Broch

„Die Schuldlosen"
R hein-V erlag , Zürich, Gzl.

„Esch oder die Anarchie"
S. Fischer, Taschenbuch.

Der Autor nenn t «Die Schuldlosen* e inen  Ro­

man in elf E rzäh lungen . Liest m an d ie  b e id e n  

ersten , so scheinen sie unverm ittelt n e b e n ­

e in a n d e r  zu s tehen , oh n e  Bezug a u fe in a n d e r  

über  d a s  M edium von Personen, Geschehnis^ 

sen o d e r  A tm osphäre . Der C h a ra k te r  d e r  b e i ­

den  Geschichten d ive rg ie r t :  d ie  e in e  irreal 

zw ie lichtige „m erkw ürdige Begebenheit* , d ie  

a n d e r e  scharf kon tu r ier te  Satire . A llein — bei 

fortschreitender Lektüre des  Buches v e rzahnen  

sich d ie  zunächst a u se in an d e rk la f fen d en  Teile 

immer eng e r ,  fügen sich d ie  Erzäh lungen  zu 

e inem  kom plexen G eb ild e ,  welches wir, so wir 

nicht e in e r  a l lzu  naturalist isch e n g e n  Definition 

a n h ä n g e n ,  ge trost  Roman nennen  können. 

Diese Einheitlichkeit erfo lg t zum e inen  durch 

d ie  B ez iehungen, in d ie  d ie  Personen d e r  ver ­

schiedenen Erzäh lungen  nach und nach zu­

e in a n d e r  tre ten  — d ies  geschieht nicht kausa l 

au s  dem  H andlungsverlau f  heraus ,  sondern  

alogisch  w ie un te r  dem  Zw ang e in e r  schicksal­

haf ten  Instanz — zum ä n d e rn  e rg ib t  sie sich 

au s  dem  gem einsam en! historischen und lo k a ­

len H in te rg rund : e in e  jmittlere deutsche  Resi­

d en z s tad t  in den  J ah ren  1923 und 1933. Das 

Komplexe des  Romans kommt zus ta nde  zu­

nächst durch d ie  Personen d ie  in sich w iederum  

mehrschichtig sind: e inerse its  bestimmt ihr

historischer und soziale^ S tando rt ihre Existenz 

nebst Em otionen und H and lungen , and e rse i ts  

g e h ö re n  sie e inem  mythischen Bereich a n ,  in 

dem  a l le s  Z e itg e b u n d en e  und G esellschaftl iche 

b e la n g lo s  wird, in dem  sie  w ie Schachfiguren 

bew eg t  w erden ,  um Einflüsse au f  e in a n d e r  a u s ­

zuüben ; z. B. d a s  M ädchen M eli ta  ist W äsche­

rin, s ie  durchläuft psychologische Entwicklung, 

g le ichzeitig  a b e r  auch ist s ie  s tatische M ärchen­

figur. Eine w eite re  K om ponente sind d ie  Zeit­

ere ign isse : Infla tion, Proteste  g e g e n  Einsteins 

R ela tiv itä ts theorie , (Der - v e rb o h r t -s p ie ß ig e  

S tud ienra t Zacharia s :  „Wir w ollen nicht, d a ß  

sie (d ie  Juden) in ihrem G roßge tue  mit d e r  

N euges ta ltung  u n s e r e s  W eltb i ldes  sich b e ­

fassen . . .*), M achtantri tt Hitlers; doch sind 

dies a l le s  nur Symptom e für e in e  weit um­

fa s sendere  Ä nderung , d ie  dem  V erhältn is  zwi­
schen ich und  W elt w iderfuhr: lau t Broch e r ­

fährt d a s  Ich d ie  W elt a ls  v ie ld im ens ional ,  

nicht mehr nur d re id im ensiona l („R eali tä t  hin ­

ter d e r  R ea litä t ,  wenn auch noch la n g e  nicht d ie  

le tzte  . . .*). Das ich, d ie se r  G renzen losigkeit  

aus 'geliefert,  weiß keinen  H alt; d enn  d ie  e th i ­

schen G esetze ,  dem  d re id im e nsiona le n  Bereich 

noch entstam m end , scheinen a u f  d ie  neue  Si­

tua tion  nicht ü b e r t r a g b a r .  Das Seinsgeschehen 

erscheint dem  M enschen unen tr in n b a r ;  d a h e r  

läßt e r  es achseizuckend lau fen . Er schließt 

„ek e le r re g en d e  Kompromisse*: „Wir z iehen  in 

d en  Krieg, wir v e rfau len  in d e n  Schü tzengrä ­

„Esch oder die Anarchie” ist d e r  in sich a b ­

gesch lossene  zw eite  Teil d e r  Trilogie „Die 

Schlafwandler* . Die Trilogie schildert d en  V er­

fall d e r  bürgerl ichen  G esellschaft um d e n  ersten  

W eltk r ieg  h e r rm .  J e d e r  Band b r ing t e in en  fest 

um rissenen  Typ d e r  Zeit: 1. „P asenow  o d e r  d ie  

Romantik*, G utsbes itze r  und  Offizier, w eh ­

mütig a l t e n  Formen a n h ä n g e n d ;  er  läß t d ie  

b e w e g te  n e u e  Zeit vers tändn is los  a n  sich vor­
b e iz ie h en .  2. „Esch o d e r  d ie  A narchie*: soz ia ­

ler Aufstieg des  Buchhalters Esch mit nidit 

g a n z  la u te re n  M itteln . Doch d ie  z e r fa l le n d e  

bü rgerl iche  G esellschaft b ie te t  ke ine  S icherheit 

m ehr und läß t Esch zum ein sam en  Anarchisten 

w erden , d e r  sein Heil in e inem  neuen  G la u b e n  

sucht. H afte  Esch noch d e n  Wunsch nach g e ­

wissen ethischen R ege ln , so h a n d e l t  d e r  Held 

d es  3. B andes  „H uguenau  o d e r  d ie  Sachlich­

keit* ausschließlich nach Nützlichkeitserw ägun­
gen ,  d e n e n  zufo lge  e r  un te r  a n d e re m  Esch er­

m orde t.  Das G a n z e  ist d ie  m eis te rha f te  Schilde­

rung e in e r  Zeit, d ie  wohl d ie  in te ressan te s te  

und  b e w e g te s te  d ie se s  JahrhundeH s in Deutsch­

la nd  w ar . W as  uns e tw as  n eg a t iv  in d en  

•Schuldlosen* auffiel,  e in e  streckeQWeise farb ­

lose, undiffe renzie rte  S prache , o ffenbar  e in e  

AH Altersstil, existiert h ie r  noch nicht: s ie  ist 

le b en d ig  und nuanc ie r t  w ie d ie  Geschehnisse 
d e s  Romans. K.

„Ungewißheit in den 
Regungen des Geistes"

DIE KONSTE IM TECHNISCHEN ZEITALTER, Jah r ­

buch d e r  Bayerischen A kad em ie  d e r  Schönen 

Künste, F o lge  III von  G e s t a l t  u n d  G e ­

d a n k e ,  210 Seiten , 7 Bilder, Leinen 9,20 DM. 

Inhalt:

Romano öuardinl: Die Situation des Mensdien 
Werner Heisenberg: Das Naturblld der heuti­

gen Physik
Martin Heidegger: Die Frage nach der Tedinlk 
Emil Preetorlus: Die Bildkunst 
F. O. JOnger: Die Sprache 
Walter Rlesler: Die Musik 
Manfred Schröter: Bilanz der Technik/Schlußwort 

Vor zw e ie in h a lb  J a h r ta u se n d e n  h a t  d e r  

chinesische W eise  D schuang Dsi schon von d en  

G efah ren  des  M asch inengebrauchs  für d en  
M enschen gesp rochen . W erner  H e isenbe rg  zi­

tiert in se ine r  Rede ü ber  d a s  Them a „Das N a­

tu rb i ld  d e r  heu t ig en  Physik* e in e  S teile  a u s  

se inen  Schriften. In d ie se r  a l t e n  chinesischen 

Erzählung heiß t es, d ie  Benutzung von M a­

schinen mache d en  M enschen „ungewiß in den  

Regungen  se ines  G eistes*. Und d ie s  ist d e r  

Zustand d e r  M enschen in unserer  heu tigen  

Krise. W ie d ie  b isher  so konkre te  Physik in 

den  unanschaulichen  Bereich d e r  Atomphysik 

en tg lit ten  ist, so e n tg le i ten  dem  Menschen in 

d e r  heu tigen  k risenhaften  S itua tion  a l l e  D inge.
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Jrremderwerbmg international
Fremdeniüerbung ist immer ein loh­
nendes Geschäft, vorausgesetzt man 
versteht es. Auch bei uns läßt sich dar­
über nicht klagen, denn versdiiedene 
Leute geben sich alle Mühe damit. So 
ist in Heidelberg ein Stadtplan erschie­
nen, auf dessen Rückseite Heidelberg 
in deutscher, englischer und französi­
scher Sprache gepriesen wird. Der 
Fremdenwerber hat für jeden etwas 
und serviert mit der Dienstbeflissen­
heit eines Oberkellners mundgerecht. 
Für den Deutschen steht da: „Heidel-

Fachbücher 

Fachzeitschriften

Äkaderr?. Buchgenossenschaft 
DARMSTADT

Lauteschlägerstr. Vs - Telefon 5621

Der Zwiesdiritt 
stud. arch. v. Korf II

Will v. Korf sich fortbewegen,
halt er es mit neuem Brauch;
denn am Fortschritt ist ihm sehr gelegen,
doch (bedenkt!) am Rückschritt auch.

Fortschritt — das heißt besser leben, 
heißt Erfolg, Behagen nah wie ferne, 
Leistung, Sicherheit, Kultura, 
schlicht: der Glaube ans Moderne.

Heißt Fernsehn auch und Müllverschiucker 
und ein Bad mit schwarzen Fliesen, 
seidene Schlaraffenbetten 
und verchromte Töpfe unter diesen.

Heißt aus allen Tempeln fliehn?
Vorhang vor den Abgrund ziehn?

Heißt wie Sklaven sich zu plagen, 
nur aus Angst vorm Unbequemen?
Und das Leben totzuschlagen, 
um es als Genuß zu nehmen?
Riesenhafte Zwecke ohne Sinn?

Korf stellt dies als Frage hin.
Rückschritt möcht er alles nennen, 
was dem Fortschritt widerspricht:
Fragen, Bangen, schreckliche Vokabeln 
wie Askese und Verzicht.

Korf nun schätzet sehr den Fortschritt,
alles was man hat errungen;
ja er schafft daran auch selbst mit —
doch beim Krebs! nicht unbedungen.

Wird der Fortschritt unerträglich, 
wie es liegt im Zug der Zeiten, 
dann erfreut es ihn unsäglich, 
wieder einmal rückzuschreiten.

Hat man dies mit ihm bedacht, 
so versteht man seine Tracht; 
sieht man ihn doch Doppelkragen, 
doppelt die Krawatte tragen.
Seine Losung: Spiegelkleider.
So vereint er Fort- und Rückschritt 
und die Grundprobleme beider.

Hartmut Gründler

city, typify the Four Freedoms gua-
ranted by military security "
Der Franzose will nichts von Unifor­
men und Säbeln wissen, wohl aber von 
d e r  Liebe. Auch er bekommt das Seine: 
J l  y venait des peintres et des poetes, 
d:'$ hommes de touslescoinsdum onde , 
das aenoureux et des nouveaux maries, 
car Heidelberg est In vraie ville pour 

amoureux." ■ 1

♦

Stod&ni*’?;-Zirl*«? för 
AnfSn <$ar ynd Fcrign- 

Untcrridii 

stud. Ver-

SaJI-Loitvng

l A H Z ^ T A U i n  S I S 0 4 !
10 Minute*? v a n  d e r  H er* nädischvk*

DARMSTADT * FRIEDRICHS!?,. 12 • RUF 2273 

Im W «in-M £hter

und Einzel- 

iiJvn ' sow ie  Tur- 

" -S Ü d w g  nach 

*': ' ‘ borung.

Anmeldung von 

IC r< »ind 1 7 - 2 3 Uhr
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„Das verworfene Erbe"
Von WILLIAM FAULKNER

Wir erleben «inen Vorgang <9er Entfremdung. 
Die moderne F ord eru ng  nach • Sachlichkeit" 
bewirkt deren G e g e n te i l ;  d ie  fachauiiosende 
Funktion, Denn a l le s  ver l ier t  se ine  greifbaren 
Formen, eben d ie  »Sachlichkeit* und wird zu 

e inem  Geflecht von ab s t ra k te n  Bez iehungen . 
Die Technik besitzt  nicht mehr d e n  C h a ra k te r  

e ines  W erkzeuges ,  d a s  d e r  Mensch je de rze i t  

Ous d e r  H and  le gen  kann , w enn er will. Der 

Mensch stehi im Banne d e r  Technik, e r  b e ­

herrscht sie  nicht, w ie ü b e r h a u p t  da s  „Merrscher- 

geiühl*  des  Menschen sich als  Illusion erw iesen  

hot.  Der Mensch steh!  nicht a u ß e rh a lb  des  G e ­

schehens, d a s  er b e o b a c h te t ,  sond ern  e r  ist 

ein Teil des  G eschehens selbst.

Auberordentl ich in terssant sind d i e  Ausführun­

g e n  Friedrich G eo rg  Jüngers  ü b e r  d a s  Thema 

.S p rache  und Kalkül*. Er charak ter isier t  d ie  

Sprache  durch ih re Eigenschaft , „Spruch u n d  

Wider-Spruch zu umschheljen*, was Ihr ja Leben 

und Äeit verleih t .  Der M usikfreund ist beglückt 

übe,* W alte r  Riezlsr* V or trag  ü b er  d ie  Musik, 

in dem  er  sid» rrw ‘ d e r  m ode rnen  Musik cus-  

e.ncm-iersot/f.  „Musik kommt aus  d e r  See le  und 

sprich) zu de* Seele*, sieht d a h e r  schon von 

vornhere in  *r> einem gew is sen  W esensw ider-  

spriid* zur Technik.



E in  Stern fiel vom Himmel. Unterwegs ging ihm die An­
ziehungskraft der Erde aus. Er zappelte noch ein bißchen, 
und dann hing er förmlich in der Luft. Jenseits von Himmel 
und Erde.
Der Stern erschrak fürchterlich. Zuerst dachte er, Zenon 
hätte ihm die Bewegung hinweg argumentiert oder hatte er 
sich etwa in einen Fixstern verwandelt? Aber selbst dazu, 
das spürte er sofort, war er zu richtungslos geworden. Und 
er wollte doch noch bis ans Ende der Welt. Ach, der arme 
Stern wußte nicht, daß er erkalten würde, wenn er sein Ziel 
erreicht hatte.
Unglücklicherweise befand er sich gerade auf einer Kreu­
zung. Bald stockte der ganze Verkehr.
„Weiterfliegen!" schrien die Sterne und hupten wie ver­
rückt. Unser Stern schaltete verzweifelt, aber es ging nicht. 
Und schon kam auch ein Schutzengel herbei.
„Warum fliegst du nicht weiter?" fragte er streng und 
griff nach dem Notizbuch.
„Ich habe keine Anziehungskraft mehr", jammerte der Stern. 
„Unbegreiflich", sagte der Engel und schob den Heiligen­
schein ins Genick. „Bei deinem Aussehen! So jung, so hübsch 
und so adrett. Na, komm schon", und er fächelte den Stern 
mit seinen Flügeln aus der Fahrbahn. Der Verkehr kam wie­
der ins RcHlen, die Sterne schnuppten weiter.
Der Engel aber wurde wieder ernst. „Du machst ja schöne 
Geschichten. Was soll aus der Kausalität werden? Weißt du 
nicht, daß du das ganze physikalische Weltbild stürzt?

Der fallende Stern /  ode r :  p r ä s t a b i lierte D i s h a r m o n i e

Aber was kann man von einer jungen Dame schon anders
erwarten?"
„Sag's bitte nicht dem lieben Gott", flehte der Stern. „Was
soll ich denn tun?"
„Warte hier, bis ich zurückkomme. Aber stell keinen Un­
sinn an."
Zuerst wollte der Stern schlafen gehen. Aber er genierte 
sich furchtbar als er merkte, daß ein mit Wissensdurst be­
brillter Astronom durch das Schlüsselloch seines Fernrohres 
zu ihm herguckte.
„Nimm dich zusammen", brummte der Mond, obwohl er 
doch allerhand gewöhnt war.
„Schon gut", sagte der Stern. „Nicht jeder kann sich so 
beherrschen wie du. Ich möchte nur wissen wie du es fertig 
bringst, der Erde nie dein Hinterteil zuzukehren."
Aber der Mond antwortete nichts. Sein ganzes Renom­
mee wäre zum Teufel gewesen wenn er verraten hätte, daß 
sein Stoizismus auf einer grenzenlosen moralischen Gleich­
gültigkeit beruhe.
Der Stern sah nach rechts. Auf dem Gehsteig, der mit all«n 
guten Vorsätzen gepflastert war, herrschte ein lebhafter 
Fußgängerverkehr. Zweite Naturen und Hirngespinste gin­
gen spazieren, Probleme wälzten sich dahin und Philoso­
phen verteilten Dreipfennigweisheiten unter die Passanten. 
Ein Stückchen weiter vorn saßen die Ethiker an einem klei­
nen Tisch. An den Füßen trugen sie die Pantoffeln des guten 
Gewissens und kauten an den Beefsteaks der Grundsätze. 
Daneben stand ein Existcntiaiist auf einem Podium und 
bewieß, daß die Deutschen Gott allein fürchten und sonst 
das Nichts auf der Welt.
Der Stern vertrieb sich die Zeit, die sich zu sehr an ihn 
herandrängte. Eine Weile fischte er mit den Angeln der 
Welt im Trüben, aber das wurde ihm bald zu langweilig. 
Deshalb war er froh, als ein Bouquiniste seinen Karren da- 
herrollte. Er studierte die Titel. Es waren lauter Heming­
ways, aber er konnte sich unmöglich die vielen Namen der 
Autoren merken. Der Bouquiniste hatte ein avantgardi­
stisches Gesicht, doch als er den Zahn der Zeit heranschlen­
dern sah, schob er hastig den Karren davon.
Um sich zu trösten, hetzte der Stern die Kantischen 
Antinomien gegeneinander auf und verspottete die vierte 
Dimension, indem er ihr einredete, sie hätte die dritte ver-

loren. Entsetzt flüchtete die dicke Dame in den Garten eines 
Luftschlosses. Dort aber saßen die Liebespaare und fütterten 
sich mit den Äpfeln vom Baum der Erkenntnis. Verschämt 
schloß die vierte Dimension die Augen, zählte nach und 
kam wütend zurück.
„Du bist gemein", wollte sie schreien, aber der Stern nahm 
ihr schnell das Wort aus dem Mund und legte es auf die 
Goldwaage. Es rollte herab und fiel in die große Lücke des
Gesetzes, die soeben vorbeiging.
Gegen morgen wurde dem S*?rn kalt. Er fröstelte und 
knöpfte sich zu. Zum Glück fand er im Handtäschchen noch 
ein paar Reste humanistischer Bildung. Er zerkrümelte sie 
und drehte sich eine undamenhafte Zigarette. Natürlich 
wollte sich der Mond empören, aber bevor er einen sittlichen 
Anlauf nehmen konnte, hatte ihn der Horizont verschluckt. 
Endlich brachte der Schutzengel einen Kanister Gravitation 
herangeschleppt.
„Wie geht's?"
„Na ja", erwiderte der Stern. Er klopfte die Zigarettenasche 
ab, aus der sich ein dürftiger Vogel Phönix erhob.
„Fertig", sagte der Engel, als der Kanister leer war.
„Danke schön", strahlte der Stern. Dann warf er an und 
wendete scharf.
„Warte", schrie der Engel in gregorianischem Tonfall. „Erst 
muß ich auf die Kreuzung."
Der Stern gab Gas und verlöschte in Richtung Erde. 
Kopfschüttelnd sah ihm der Engel nach und beflügelte dann 
wieder den Verkehr zwischen oben und unten.

Hans Demiron
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(Fortsetzung von Seite 8)
sich verstrickten. Doch d e r  Roman unterscheidet  

sich von e iner erzäh ler ischen R assenprob lem ­

a b h a n d lu n g  ebenso seh r  wie e ine  Tragöd ie  von 

e inem Froblemstück. Fau ikner  erre icht d ie se  

Vertiefung vor a l lem dadurch , dafc er  den  so­

zialen  Differenzen e inen  mythischen Hinter­

grund be igese ll t:  d a s  u n gez ähm te  Land, d ie  

Wildnis, immer wei te r  zu rückgedräng t durch 

Zivilisation, fungiert al s  h a n d e ln d e  mythische 

Macht, e twa verkörper t  in d e r  G es ta l t  des  
Bären Ben,

Die sechs Erzäh lungen  in zu s am m en h ä n g en d e r  

G enera t ions fo lge , aus  d en e n  d er  Roman sich 

ad d ie r t ,  e rg e b en  d ie  Chronik d e r  Grofjland- 

bes itzers famil ie  McCaslin, ihre Beziehung  

zum Land, zur Wildnis  und zu ihren fa rb igen  

Arbei te rn . Ober  d ie se r  letzten Beziehung Hegt 

ein Fluch, d e r  auch auf  d ie  a n d e r e n  Lebens ­

bere iche d e r  McCaslins  sich auswirkt.  Symboli - 

siert ist er  durch e inen  an  d i e  Antike  g e m a h ­

n enden  Inzest zwischen dem  Sta m m vate r  der  

Familie und seine r  fa rb igen  Tochter.

Das Buch ist in d e r  f asz in ie renden  für Fau ikner  

charakteri sti schen, indi rekten Erzähltechnik g e ­

schrieben: er  setzt zunächs t Ereignisse und 

Personen ohne Vorgeschichte und Bekannt­

machung  vor  den  Leser, al s seien sie ihm ver ­

tra u t und holt d a n n  Stück für Stück d as  Ver ­

säumte  nach, wobei er souverän  mit d e r  Zeit 

umspringt : e ine  Ver fah rensweise,  d ie  Parel le-  

len zu filmischen Mitteln ze ig t.  Besonders  d ie se  

e igenw il l ige , in a n d e r e n  Romanen (z. B. 

.Abso lom, Absolom") für d en  Leser recht 

s t r apa z iö se  Technik, ve rbu n de n  mit inhaltlichen 

Grausam kei te n ,  liefjen William F auikner  b e ­

dauerlicherweise  in Deutschland w en ige r  b e ­

kannt werden  al s d en  m. E. w en ig e r  b e d e u te n ­

d en  Hemingway.  G ew ürd ig t  sei noch d ie  g e ­

g lückte Obersetzung  von Hermann Stresau . k.

Ein großes Theatererlebnis
Festlich geschmücktes Bad Hersfeld. in d e r  

monumenta l einfachen Stiftsruine, e ine  d e r  

ä l te s te n  Basiliken Deutschlands, w urde  G oe thes  

„Faust I" aufgeführt .  Faust,  ein nicht gan z  

klares , a b e r  doch g ew al t ig e s  Werk des  ewig 

nach W ahrheit  s t rebend en  Menschen. Schade , 

dafj man ein solches Drama nur selten mit 

e ine r  so gu te n  Besetzung sehen kann.  Störte 

bei Käthe Gold  — wohl mit A bstand  d as  b es te  

Gretchen — am  Anfang noch d ie  etwas weiner-  

liehe Stimme, so s te igerte  sie sich klar und 

o h n e  ü b e r t r ieb en e n  Pathos zu e iner  v o l l en d e ­

ten Dars te llung.  Vom naiven  Gefühl und einem 

rücksichtslosen Menschen in ein tragisches 

Schicksal verwickelt,  bi ttet  sie M ar ia  im tief 

em p fu n den en  Spiel um V ergebu n g .  Die Aus«

Stars gesucht
Das Schauspie ls tudio des  THD sucht noch e in ig e  

Darstel ler .  dds .

Weglosigkeit tre ibt  sie in d e n  Wahnsinn  — 

d ie  g röß te  Szene des  A bends . Hierfür spricht 

auch schon ein N am e wie  Ewald Baiser (Faust),  

El isabeth Flickenschild (Marthe) und Albin  

Skoda (Mephis to) , d e r  a l le rd in gs  vielleicht 

etwas zu wenig  intellektuell sp ie lte.  Schade, 

dafj d ie  Regie  nicht so gu t war , wie d ie  Dar­
ste llung.  Nur bei d en  D ia logen  zwischen M e ­

phis to und Faust zerfiel d i e  Einheit nicht. 

A ber  d a s  nur, weil hier Baiser in d ie  Regie 

eingriff. Und G re th e , d i e  d ie se  Rolle schon 

sehr oft sp ie lte,  b rachte  deutlich  ihre Regie 

mit.  ü b e r t r i e b e n  w aren  d ie  .am er ik an is chen  

Showbi lder*, d ie  d en  Traum Fausts und d ie  

W alpurgisnacht realistisch ges ta l te n  sollten. 

Die Aufführung war gut mit Skizzen von G o e th e  

üb e ra rb e i te t  mit O berle itungen für Szenen, d ie  
gestrichen werden  mufjten,

Es war  ein grofjer A bend .  Ergriffen w a g te  da s  

Publikum nicht, zu a p p l a u d ie r e n .  hps.

Der aufmerksame Beobachter konnte 
um die Monatswende drei bemerkens­
werte Ansatzpunkte zu kulturellen stu­
dentischen Arbeitsgemeinschaften an 
unserer Hochschule feststellen, von de­
nen sich zwei mit dem Theater, die 
dritte mit dem Film beschäftigen will. 
Die beiden Theaterarbeitsgemeinschaf­
ten — das Schauspielstudio und eine 
von Herrn Rehfeld ins Leben gerufene 
Arbeitsgruppe (vergl. dds Nr. 10 und 
11) — werden zunächst unabhängig ne­
beneinander bestehen, ohne sich gegen­
seitig „Konkurrenz" zu machen. Dabei 
ist ein gewisser Kontakt zwischen bei­
den Gruppen schon dadurch gegeben, 
daß einzelne Kommilitonen beiden 
gleichzeitig angehören. Außerdem wer­
den beide Gruppen gemeinsam wohl 
im wesentlichen den Kern jener Ar­
beitsgemeinschaft bilden, die Herr Sell- 
ner in seinem Vortrag anläßlich des 
Hochschulfestes angeregt hat. Herr 
Sellner äußerte damals den Wunsch 
nach einem möglichst engen Kontakt 
zwischen Landestheater und Hoch­
schule. Diese Aufgabe soll von der Seite 
der Studentenschaft eine Arbeitsgemein­
schaft übernehmen, die sich mit dem 
modernen Theater und insbesondere 
mit den Aufführungen des Landesthe-

G ustav  Rudolf Sellner, seit  1951 In tendant des  

Hessischen L andes theaters  Darmstadt hielt am

26. 6. 54 anläßlich  des  Hochschulfestes In der  

O tto-Berndt-H alle  e inen  Festvortrag.

In d e r  Begrüßungsansprache  g a b  Se. M agn i ­

fizenz, Prof. Dr.-Ing. Klöppel ,  se ine r  Erfahrung 

Ausdruck, dafj fast a l l e  Ingen ieure  und Wissen­

schaftler musisch v e ra n la g t  seien. Wir hät ten  

ebensov ie l Freude  a n  d e r  Kunst wie d ie  M en­

schen a n d e re r  Berufe. In Darmstadt w erde  b e ­

sonders d e r  Theate rkunst gehu ld ig t .  Wir an  

d e r  Hochschule soll ten von Darmstadts  Kunst­

aufgeschlossenhe it  regen  G ebrauch  machen. Er 

überm itte lte  In tendan t  Sellner den  Dank der  

Hochsdiule mit den  absch l ießenden  W orten: 

«Auf das ,  was Sie sag en ,  hört d ie  Theaterw elt  

D eutschlands.”

Der Vortrag  selbst überraschte  d ie  Zuhörer mit 

e iner  reichen Fülle angeschn it tener  Fragen, 

welche d ie  heu t ige  Situation d e r  Kunst, b e s o n ­

ders  d e r  des  Theate rs, be leuchten .  Es ist schwer, 

Wesentl iches he rvorzuheben ,  ohn e  eb e n so  W e­

sentliches l iegen  lassen zu müssen.

Jugend und Kunst 
nach den zwei Weltkriegen

Die Erinnerung a n  d ie  Zeit nach dem 1. W elt ­

krieg b ie te t  d a s  Bild eines  g roßen  Umbruchs 

zu neuen  Formen d e r  Kunst, e ine r  gew a l t ig e n  

Befreiung, g e t r a g e n  von e iner  .p e r ik le i sc hen '  

Fülle schöpferischer Künstler. Auf dem  G eb ie t  

d e r  Buhnenkunst w ar  es d e r  Ausbruch au s  den  

festen Formen des  R ep rä sen ta t io ns thea te rs  zu 

neuen künstlerischen Erschließungen, d e r  d ie  

J ugend  zur s pon tane n ,  b ege is te r ten  Ante il­

nahm e bew eg te .

aters auseinandersetzen wird. Zur ge­
meinsamen Erörterung aller Fragen, 
die sich dabei ergeben, wollen Herr 
Sellner selbst oder seine Mitarbeiter 
zur Verfügung stehen.
Die beiden jetzt gegründeten Theater­
arbeitsgemeinschaften haben sich die 
Aufgabe gestellt, ihre Mitglieder an 
die Probleme des modernen Theaters 
und an das moderne Drama heranzu­
führen. Der Weg, den das Schauspiel­
studio dabei einschlägt, ist ein prak­
tisch-experimenteller, indem es das ein­
zelne Mitglied der Gruppe vor die 
Frage stellt, wie würdest du diese oder 
jene Rolle gestalten? Auf diese Weise 
wird jeder angehalten, sich intensiv in 
eine Rolle hineinzudenken und hinein­
zuleben, um dann seine Auffassung — 
zunächst im engen Kreise — zur Dis­
kussion zu stellen. Die dann zwangs­
läufig auftretende Frage, wodurch un­
terscheidet sich unser Spiel vom „rich­
tigen" Theater, wird zu einer aufge­
schlossenen und kritischeren Einstel­
lung dem „richtigen" Theater gegen­
über führen. — Der Anfang der Stu­
dioarbeit wurde mit dem Einakter 
„Tran" von Eugene O'Neill gemacht. 
Die von Herrn Rehfeld geleitete Ar­
beitsgruppe will sich die theoretischen

Der Vergle ich mit unserer  Zeit  ze ig t  e in en  noch 

en tsche iden deren  Einbruch in a l l e  O rd nun gen .  

Doch d e r  schöpferische Impuls b le ib t  unsicht­

b a r .  Ist unser Q uan tum  schöpferischer Kraft au f  

dem  G e b ie te  technischer Erfindungen ver ­

braucht?

O ber «die  Künste im Z e i ta l te r  d e r  Technik* 

w urde g en u g  in je n e r  M ünchener A k ad em iezu ­

sammenkunft g e s a g t ,  in d e r  H e id e gg e r ,  Hey- 

s enb e rg  und G uard in i  zu d ie se r  F rag e  sp ra ­

chen. T ausen de  von S tuden ten  stürmten g e ­

radezu  d en  S aa l .  Ein Gefühl für d ie  Existenzi- 

a l i t ä t  des  Verhäl tn isses  Kunst—Technik h a t te  

d ie  le idenschaft li che A n te i lnahm e d e r  Jugend  

wachgerufen .  Es w ar  e in e  Demonstra tion  g e ­

gen  d ie  zwischen Kunst und Technik e ing e tre ­

te ne  S pa l tung  und Konfaktlosigkeif ,  d i e  uns 

lebensgefährlich  Ist.

So g eseh e n  . e r f a n d e n ” d i e  V äte r  d e r  künstle­

rischen Em anation  unserer  Zeit  d ie  Kunst 

unserer  technischen Epoche, o b  s ie  nun d e r ­

m ale inst destruktiv  o d e r  a u f b a u e n d  b eurte il t  

w erden  mag.

Die Theatersituation 
in Westdeutschland

Die heu t igen  S p ie lp lä n e  sind, funktional b e ­

frachtet , in ihrer Mischung von Klassik und 

M od ern e  keine  id e a le n  S p ie lp lön e .  Ein The­

a t e r  in e ine r  S tad t  muß jeweils  dem  Reichtum 

gerecht w erden ,  d en  ein dif fe renzie r tes  Publi ­

kum v er lang t .  !

W ä hrend  d ie  durch unsere  Technik bed in g ten  

.T heater*  wie  Film, Hörspiel und Fernsehen 

formal und inhalt l ich gesichert  ge l ten ,  wird 

ü b e r  d a s  B üh nen thea te r  s tark diskutiert . Fra-



Grundlagen der Regie, besonders die 
Beziehungen des B ühnenraum s zur 
Regie und ähnliche Fragen erarbeiten. 
(Herr Rehfeld hat sich auch an dieser 
Stelle schon über dieses Thema geäu­
ßert — „Moderne Regie", dds Nr. 11). 
In der ersten Zusammenkunft dieser 
Gruppe kam man schon kurz daraufzu 
sprechen, wie sehr eine bestimmte dra­
matische Situation auch eine ganz be­
stimmte Gruppierung der Schauspieler 
verlangt, da schon allein durch die Stel­
lung der Schauspieler — und zwar nicht 
nur zu einander, sondern ganz beson­
ders ihre Stellung im Raum — bestimmte 
Spannungsmomente erzeugt, die mit 
der durch den Text gegebenen Situation 
harmonieren müssen.
Mit dem Film endlich will sich eine Film- 
arbeitsgemeinschaft, oder besser gesagt, 
eine Art „Filmklub", wie es ihn an an­
deren Hochschulen schon seit länge­
rem gibt, beschäftigen. Er will seinen 
Mitgliedern den künstlerisch wertvol­
len und den filmhistorisch interessan­
ten Spielfilm, den guten Kulturfilm, so­
wie in Zusammenarbeit mit der Hoch­
schule auch den wissenschaftlichen Film 
und den guten Industriefilm vermitteln. 
Dabei ist an etwa zwei bis drei Film­
abende pro Monat (die an einem be­
sonders für alle auswärtigen Studenten 
günstig gelegenen Wochentag stattfin­
den sollen) gedacht. Die Initiatoren des 
Filmklubs hoffen, dabei auch solche 
Filme zeigen zu können, die bei den 
heute üblichen Verleihpraktiken (Block­

gen ,  d ie  seine Existenz beireffen, sfehen d a b e i  

im Vordergrund. Und d a s  in e iner  Zeit d e r  

Konjunktur und anschw el lender  Besucher­

zahlen!  Die Krise des  Buhnentheaters ,  wo d e r  

Mensch ohne Vermitt lung eines  technischen 

A p p a ra te s  auffri tt,  ze ig t  sich vor a l lem  an  

seiner Reaktionslosigkeit  au f  W a n d lu n g en  d e r  

Epoche. Heute geschieht A nknüpfung a n  G e ­

wesenes, Beibehaltung  von üb er l ie fe r tem ,  

fast unbeeinflußt von Umweltereignissen wie  
K riegsende usw.

Auch d ie  S ensat ionen  d e r  ersten N achkriegs ­

zeit  au f  den  Buhnen erw eisen  sich heu te  a ls  

viel H andlung, Exklamation, Klassenkampf 

und Psychologie, a b e r  w en ige r  a ls  Dichtung 

und Sprache.

Die Sensation  d e r  2. Nachkriegszeit  ist d as  

dram aturg ische  Vacuum, d a s  erst s ichtbar 

w urde, a ls  d e r  Rausch des  Neuen nach dem 

Durchspielen westl icher  Dichter verflog. Die 

äu ß e re  S tab i l i tä t  nach dem  W ied e rau fb a u  d e r  

BOhnen durch d ie  G em e in den  kann d a r ü b e r  

nicht hinwegtäuschen.

Dichtung und Dramaturgie

Die Dichtung ist e ine  Antwort au f  das ,  was 

Menschen im e igentl ichen  f ragen . W as sie f ra ­

gen ,  ist eb e n so  verschieden  wie  d ie  Zeiten, in 

den e n  sie f ragen .  Theate rd ichtung ze ig t dem 

Menschen sein So-Sein  in e rh öh te r  Form. Um 

d ie se  Form ringt d a s  Theater.  Die Formen sind 

äußerst  verschieden. Sie b ez ieh en  sich auf  

Sprache, Raum und Bewegung, d ie  zusammen 

mit Vorstellungskraft,  W and lun gs fäh igk e i t  und 

Ausdruckskraft des  Schauspie lers  d ie  F ragen  
ausm achen , d ie  dem  Theate r  in a l l e n  Zeiten 

geste ll t  sind. Hierbei ist d ie  D ram a turg ie  d ie  

k lä rende  Sicht, d ie  a l l e  Bereiche des  Theaters

system!) dem einzigen Filmtheaterbe­
sitzer Darmstadts, der am künstlerisch 
wertvollen Spielfilm interessiert ist, 
nicht zugänglich sind. Da dem Filmklub 
naturgemäß beträchliche Unkosten ent­
stehen werden, steht und fällt das Un­
ternehmen mit der Mitgliederzahl. Es 
soll deshalb — womöglich noch in die­
sem Semester — eine Werbevorstellung 
stattfinden.
Für alle Interessenten an den hier be­
sprochenen Arbeitsgruppen noch ein 
kleiner Terminkalender: Das Schau-

Emil gehört ,  wohnungstechnisch g esehen ,  a ls  

S tudent zur K a tego r ie  d e r  Untermieter;  im 

Wirtinnendeutsch ist e r  . d e r  m öbl ier te  H err”. 

A llgemein  g eseh e n  umfaßt d e r  Begriff .m ö b ­

liert* den  Bereich von Amipri tschensti l leben 

bis zur Rumpelkam mer. Meis tens ist d ie  Bude 

ein umfangreiches Sammelsurium von Reli­

qu ien ,  d ie  (lauf Wirtin) immer noch geschont 

w erden  wollen. Die Bilder a n  d e r  W a n d  sp ie ­

geln  d ie  e inze lnen  E tapp en  des  F am ilien ­

lebens ,  d a s  sich früher hie r  a b s p ie l t e :  O p a  

Krause a n n o  1870/71; d a n e b e n :  Z eppe lin  in 

rosa A b endd äm m eru ng  ü ber  h im m elblauem  

Bodensee ,  mit G o ld ran d ;  g e g e n ü b e r :  P a p a  

Krause 1914 (im H intergrund Kaiser  Wilhelm); 

d a n e b e n :  Umfangreiches F am ilienb iid  von 1927 

(ä l tes te r  Sprößling  mit V eloc iped) .

Ober dem  Monstrum von Schrank, dem Wasch­

tisch und d e r  B ettlade  schwebt, d r o h en d  nach 

vorne  gek ipp t ,  d e r  Z ierrat  d e s  v or igen  Jah r ­

hunderts.  Die Bude ist selb s tverständlich  ein 

Zimmer mit s tehendem  W asser.  Die Wasch­

durchdringen soll . So gedach t ,  wird je d e r  a n  

e iner  Aufführung Beteil igte  .dram aturg isch* 

a rb e i te n  müssen. B ühnenbildner  und Schau­

sp ie le r  sollen wie  d e r  Regisseur ihre spezie l le  

A u fg ab e  a ls  Teil inne rh a lb  d e r  g an z e n  Dich­
tung w ah rnehm en .

Der Verlust 
des „magischen Requisits11

Hier w erden  wir in d en  Kern d es  T he a te rp ro ­

blems hine ingeführt .  .D ie  W erk zeug e  des  

Schauspie lers  sind nicht mehr Kothurn und 

M aske.  Er h a t  d a s  magische Requisit  a b g e l e g t .  

Nur manchmal,  wenn e tw a  ein g ro ßer  Tänzer 

vor uns in d e r  M aske ta nzt,  b e l e b t  es sich noch 

einm al,  wir a h n e n  plötzlich e tw as  von dem  

M aß d e r  Ü berhöhung , d ie  es dem  Darstel ler  

ver l iehen  h a t . ”

So muß d e r  urgriechische Schauspie ler  gew irk t 
h a b e n :  wild entfesse lt .  A n a lo g ien  zum Jazz und 

rhythmischen Tanz d rä n g e n  sich auf .  Wir soll ­

ten heu te  n eue  .Ü berhö hun gen*  für unsere 

D ars tel ler  suchen, a ls  Ersatz für .K othurn und 

Maske* d e r  Griechen.

Menschen —  d e r  bürger l ichen  Gemütlichkeit  — 
w ehren  sich g e g e n  d ie se  Ü berhöh ung en .  Mit 

dem Schauspie l d e r  Nachahm ung, d e r  Kopie  

des  Lebens a u f  d e r  Stufe des  römischen Kaiser­

thea te rs  können s ie  sich besser  identifizie ren. 

Doch hie r verl iert  d a s  W ort d ie  magische Kraft 

des  Zeichens und wird dichterisch u n g en a u .  

Ein Theater,  d a s  nicht au s  dem Geis t  d e r  

Sprache leb t,  ha t  sich von seinem Ursprung 

en tfernt.  Kommereil s ag t :

.Dem Wort a b e r ,  wie wir es  seither g e b r a u ­

chen, fehlt  d ie  G ew alt  des  Zeichens  und e b e n  

darum  sag t  es zuviel.  Es muß zurück zu seinem 

A nfang . . . Der Tanz ist keuscher a l s  d ie

spielstudio trifft sich mittwochs um 
19.30, und zwar im Raum (allgemein 
unter der Bezeichnung „Verrücktenzim­
mer" bekannt) neben dem Musikzim­
mer der Otto-Berndt-Halle. Die von 
Herrn Rehfeld geleitete Gruppe trifft 
sich donnerstags um 20 Uhr c. t. im 
Amerika-Haus. Uber den Filmklub er­
fahren Sie Näheres aus den Anschlägen 
am „Kulturspiegel" des AStA sowie 
vom Kulturreferenten selbst.

Schmoldt

schüssel ha t  d e r  V o rg ä n g e r  be re i ts  2 mal zu ­

sam m en ge le im t und Emil folg t w eiterh in  seinem 

Beispiel . Der Tisch k önn te  e inem  M etz g e r lad e n  

en t l iehen  sein, d ie  Reihe d e r  S tühle g eh t  g e ­

g en  null.  Einer steh t von selbs t,  d e r  zweite , 

w enn man ihn häl t ,  und d e r  d r i t te  fristet sein 

Dasein  a l s  kos tbare s  A ndenk en .

W enn Emil H unger  ha t ,  z ieh t e r  e in e  L ade im 

Waschtisch a u f :  Milchflasche, Q uark ,  M a r g a ­

rine . . . Musik kommt von n e b e n a n ,  pausen los  

und unerbitt l ich sen t im en ta l .

Da Emil Indiv idualist  ist, h a t  e r  se ine r  Bude 

auch e in e  persönliche  Note g e g e b e n .  An d e r  

T a p e te  n eb e n  dem  Bett s teht mit Bleistift g e ­

schrieben: .G o b e l in ,  g a r a n t ie r t  echt*, ü b e r

dem Arbeitst isch: .M o n a  Lisa von Leonardo* 

und a n  d e r  g rau m e l ie r ten  Decke: .D ecken­

fresko von M iche lange lo* .

Hier ve rb r ing t  Emil sein  m öbl ier tes  S tud en ten ­

leben .  Er ist d e r  typische Z w ang saske t  d e r  

m ode rnen  Zivilisa tion. W ie  la n g e  noch? Emil

S prache  . . . d en n  s ie  ist witzig  g ew o rd en ,  ihr 

fehlt  d e r  Zusatz von Stummheit.*

Das T heate r  kann ein Ort sein , a n  dem  sich 

.B ilder  d e r  O rd n u n g e n ” en thü llen ,  wenn es  

au s  d ie se r  magischen Kraft d e s  W ortes schöpft. 

A ber  d a s  N achahm enw ollen  erstickt dem  Schau­

sp ie ler  se ine  .S chöp fung ” a u s  dichterischem 

Wort.

Die tiefere Bedeutung der Szene

Hier d e u te t  sich a n ,  wie  d as  Thea te r  heu te  

F orm ene lem ente  d e r  m ode rnen , g e g e n s t a n d s ­

losen  Kunst gebrauch t .  N eben d en  v ie lse i t igen  

Mitteln d es  Darste llers  kann d a s  sichtbare  M a ­

te r ia l  d e r  Szene  d az u  d ie n en ,  den  Zuschauer 

au f  je ne  Ebene em p o rzu h eb en .  Hier lassen 

sich, wenn d a s  Dichtwerk es  zu läß t,  ex a k te  

ge i s t ig e  Bez iehungen versinnlichen. Besonders 

ungegen ständ lich e ,  a b s t r a k te  Formen können 

hie r .v erdeu tlichen* . Der poetisch-musikalische 

Eigenwert d e r  Form elem ente  v e rb in d e t  sich 

über  den  d a r s te l le n d en  Menschen, d e r  unter 

s ie  tritt, mit d e r  Poesie  d e r  Sprache.  — Viel­

leicht l iegen  hier Vorzeichen t ieferer  U m w and­

lungen, d ie  für uns jetz t noch nicht w ah rn ehm ­
b a r  sind.

Zum Schluß reg te  In ten dan t  Seltner a n ,  e in e  

Arbeitsgem einschaft  zwischen S tuden ten  und 

Künstlern möchte  sich zusam m enfinden. Bleibt 

nur zu hoffen, d a ß  es nicht be i  d ie se r  A nregung  

b le ib t ,  sondern  d a ß  S tuden ten  sie au fg re i fen .  

(Siehe S e i t e ____ )

Auch d e r  T he a te rb a u  in D arm stad t fand Er­

w äh nun g :  e r  m ö g e  kein Bau d e r  Remin iszenzen 

sein , er  sei so eigentl ich ein Raum für d ie  

Jugend ,  .d e n n  wir (Alten) w erden  es  d ie  kür­

ze re  Zeit  gen ießen* .

Friedrich Wilhelm Jung

MÖBLIERT



Furor fumandi
Nicht direkt gemeint ist das unschein­
bare Wölkchen, welches mit zartblauer 
Bescheidenheit wie ein Nymbus nach 
oben entschwebt, mitunter wirklich 
runde Formen annimmt und damit dem 
Kenner erst den wahren Genuß ver­
schafft. — Qualmström war es unlängst 
einVergnügen, den Inhalt seiner Kreise 
nach altbewährter Methode durch A b­
zählen kleiner Kästchen auszuplanime- 
trieren und das Steigerungsmaß seiner 
Kunst durch optische Differenzierung 
zu ermitteln. Er steht mit dieser Art 
der Entspannung nicht allein —oh nein! 
Gleichentflammte sind mit ihm und 
zaubern oft mit hi?igebungsvoller Her­
gabe einen blauen Dunst herfür, der 
sich bei hinreichender Konzentration 
um Qualm verdichtet und die nicht- 

Sorganisierte Opposition in die Flucht 
schlägt. Diese wehrt sich wiederum auf 
ihre Art; vom dezenten „on ne fume 
pas ici!" der Diplomatensprache bis 
zum strikten Rauchverbot monarchi­
stisch absolut regierter Institute. — Ge­
meint ist aber hier noch etwas anderes.

Smokie ist auch einer von den Räuche­
rern. Nicht nur gelegentlich. Jedoch 
jüngst haben ihn seine Genossen sehr

Der Zentralverlag für Dissertationen Triltsdt-
Düsseldorf-P, Jahnstraße 36, druckt Disser­
tationen u. Habilitationsschriften preisgünstig!

Angebote unverbindlidi

erbost. Fast möchte auch er jetzt man­
cherorts das Rauchverbot einführen. 
Wie Motten in einen Teppich, so ha­
ben zertretene Stummel in den schönen, 
weichen Fußboden unseres CafS-Rau- 
mes — kostbare Rarität unserer Hoch- 

hule — eine regelrechte Perforation 
iflneingebohrt. Dabei sind Aschenbecher 
reichlich vorhanden und werden auch 
aufmerksam und freundlich von zarter 
Hand entleert. — Aber ebenso wären 
alle Gänge, Hör- und Übungssäle wahre 
Fundgruben für Kippensammler. Nicht 
allein, daß der Schmutz und die Flecken 
stören. Vor allem stört der Gestank der 
sich geräuschlos verzehrenden Geister. 
Hier steckt der wahre furor fumandi 
der kategorische Gegenmaßnahmen ge­
radezu her aus fordert.
Smokie bittet — bevor diese über uns 
hereinbrechen — alle seine Con-Smo- 
kanten um Mit- und Abhilfe, damit die 
Würde des Hauses gewahrt bleibe. Fin­
det man keinen Aschenbecher oder -er- 
satz, so doch eventuell den Weg zum 
Fenster. Vielleicht trägt aber auch die 
Verwaltung ihr Scherflein dazu bei in 
Gestalt mehrerer bundesbahn-dimen­
sionaler Aschenkübel, wie sie bereits 
an exponierter Stelle des Hauses im 
Glanze neuartiger Beleuchtungstechnik 
erstrahlen. Smokie.

Warum parteipolitische 
Hochschulgruppen ?

ln d e r  le tz ten A u sga be  d e r  „darm städfer 

Studentenzeitung* b e fa ß te  sich Herr Leiermann 

mit d e r  Bildung par te ipo l it ischer  Hochschul­

g ru p p e n .  Leider mußten wir fesfsfellen, dafj er 

in seinem Artikel d ie se  Art e iner  akadem ischen  

V erb indung  a b leh n t .

Wir sind en tg eg en  Herrn Leierm anns Auffas­

sung d e r  Ansicht, dafj e in  junger Mensch, d e r  
sich zum Studium entschlossen hat, d ie  Reife 

bes itzen  müfjte, e in e  politische M einung zu 
vertre ten . Das Bekennen zu e in e r  Idee  in 

jünge ren  Jahren  schliefjt nicht aus , au f  G rund 

gew o n n en e r  Erkenntnisse und Erfahrungen, d ie  

bis dah in  v e r t re tene  M einung um zubilden , wie 

m an d ies selbst bei führenden S taa tsm änne rn  

d e r  G eg en w ar t  festste ilen kann . W enn Herr 

Leierm ann d e r  Ansicht ist, dafj es ke iner  po li ti­

schen Hochschulgruppe b eda rf,  so Ist d a s  falsch; 

den n  g e r a d e  d ie  Hochschule ist d ie  Bildungs­

s tä t te , a u s  d e r  d ie  le itenden  M änner  d e r  Wis­

senschaft, d e r  Wirtschaft und des  S taa tes  her­

vo rgehen .

Wir sind d e r  Auffassung, dafj über  d e n  Rah­

men d e r  a l lg em e in e n  gesellschaffliehen Vor­

le sungen  h inaus  in teress ierten  S tuden ten  d ie  

M öglichkeit g e b o te n  w erden  muß, e inen  Ein­

blick in d ie  Praxis des  parlam en ta r ischen  Le­

bens  zu e rh a l te n .

Im ü b rigen  sei noch verm erkt, dafj unsere  neu ­

g e b i ld e te  Hochschulgruppe nicht d e r  Vollstrecker 

p ar te ipo l it ischer  Dogmen ist, sondern  sich b e ­

müht, d a s  l ib e ra le  G e d a n k e n g u t  In d ie  Reihen 

d es  akadem ischen  Nachwudises zu tra g e n ,  d a  

nur ein  l ib e ra le r ,  d .  h. freier Mensch in d e r  

L age ist, sich zu e in e r  veran tw ortungsbew uß ­

ten Persönlichkeit zu entwickeln.

F reie  Demokratische Hochschulgruppe Darm­

s tad t  im l ib e ra len  S fuden tenbund  Deutschlands 

KbeHiard Klemer 

1. V orsitzender

Noch zweimal musische Bildung
Sehr geehrter Herr Helnrldtsbaver,

h a b e n  Sie Dank für Ihre scharfe KritikI Es g ib t 

d a ra u f  natürlich viel zu erw idern ; für heu te  

seien  es nur e in ig e  Bem erkungen.

In d e r  Tat ist es bedenklich , so stark zu ver ­

dichten. Ich h a b 's  g e w ag tI  G eis tiges  A rbeiten  

b e d e u te t  immer zum gu ten  Teil A bkürzen; es 

läfjt sich in je d e r  H andw erkslehre  erfahren ,  in 

d e r  Musik, in d e r  P hilosophie und am  klarsten 

in d e r  M athem atik , bis a u s  dem  Zäh len  das  

M ultipliz ieren, d a s  Potenz ieren  und d as  Lo­

gari thm enrechnen  wird — w as nicht je d e r  Be­

nutzer e ines  Rechenschiebers durchschaut. In 
d iesem  Abkürzen l iegen  unerhörte  Möglich­

keiten  und zugleich (Sie h a b e n  d a r in  völlig  

recht) G efah ren .  J e d e  M öglichkeit ist eben  eine  

G efahr .  Ü berspringt man d a b e i  Stufen, d roht 

Unredlichkeit, bis man g a r  im Trüben fischt und 
a n d e re n  s tä rke re  A bkürzungen zumutet, a ls  

sie bew ä l t ig e n  können. Soweit d e r  Zorn über  
F remdwörter, Fachsprachen und Buchstaben- 

Wörter berech tig t ist, en tsp ring t er  hier. Voll­

kommen, heißt d ie se s  w ah rh a f te  V ergew alt i ­
gen  heuer  V olksaufklärung und P ro p a g a n d a .  

Nun will ich keine  P r o p a g a n d a  tre iben  und Sie 

von d ie se r  Absicht auch gern  überz eu g en . Doch 

w arte  Ich noch, Sehen S ie: Sie  h a b a n  sich 
über  m einen Aufsatz g e ä r g e r t  und ich m einer­
seits mich üb e r  Ihren; vielleicht ä rg e r t  sich 

noch ein Dritter über  uns b e id e  — und zwar

schriftlich? Dann wird a u s  dem  D ialog  ein  

R undgespräch , w obei es  a m  Ende nicht um 
d ie se  E in tagsfliege von Aufsatz g e h e n  sollte, 

sondern  —  nun, Sie  wissen schon. Das w äre  

ein Gew inn, d e r  auch  e in e  a n  sich mißglückte 
S tilübung noch nachträglich  rechtfertigen  könnte . 

Sollte sich a b e r  ke iner  ä rg e rn ,  so müßten wir 

fürchten, unsern M itlesern d a s  A llerverruch- 

teste  anzu tun ,  nämlich sie zu lan g w e ile n .  Das 

w ürde  u. a .  auch  für unser a n  sich doch nicht 

schlechtes Blatt e inen  moralischen und wirt­
schaftlichen M ißerfolg b e d e u te n .  Für d ie se n  

Fall sch lage ich Ihnen d a h e r  vor: Wir steh len  

d e r  Zeitung nicht d e n  Raum und ihren Lesern 

d ie  Zeit (nichts kos tb a re r  a l s  Raum und  Zeit) 
mit Dingen, d ie  nur uns b e id e n  wichtig, a lso  

von a l le r loka ls fem  Interesse sind. Nein, wir 

g eh e n  in d e n  H errengarten  o d e r  wohin Sie 

sonst wollen , und d a n n  will ich g ern  versuchen, 

Ihnen d ie  Zwischenrechnungen nachzuliefern.

Hartm ut GrOndler

G eeh rt«  R edak tion  I

D er A rtikel In d e r  Nr. tO d e r  dd s  v e rd ien t 

vo llste  A nerkennung . Das M usische a ls  Aus­

g leich zur S ch w erpunk tsverlagerung  im Le­

bensbew ußtse in  d es  technischen M enschen ist 

uns b it te r  Not. H ier ist e in e  po s itiv e  Kritik 

kaum  berech tig t. Herrn H ein richbauer, d essen  

Kritik in Nr. 11 d e r  d d s  m ehr einem  je n e r  b e ­

kann ten  V orurte ile  ü b e r  U nvers tandenes  g le ich t, 

m öge  g e s a g t  se in : D ie F rag e  nach V ertiefung 

unserer unentw ickelten  musischen Bew ußtseins­

schichten, d ie  Herrn G rü n d le r offensichtlich b e ­
w eg t, ist kaum  mit dem  V ers tan d  zu b ea n tw o r­
ten , sondern  g rü n d e t sich g a n z  w o an d ers . Um 

d a s  zu vers teh en , muß m an se lb s t erst a u s  

se iner e ig e n e n  in te llek tue llen  Bew ußtseinsver­

la g e ru n g  h e ra u sg e tre te n  se in . N ein, d ie  

Schwäche d ie se s  A ufsa tzes Ist e in e  a n d e re  und  

angesich ts  d e r  au sg esp ro ch en en  W ah rh e it viel 

ha rm loser. Es ist e in e  gew isse  an tith e tisch e  

U nterbew ertung  d e r  Technik a n  sich sp ü rb a r , 

d ie  d a  mit d e r  b e rech tig ten  Kritik am  techni­

schen M enschen h ineinfließ t. Die B edeutung 

d e r  Technik für d a s  L eben läß t es nicht zu, d a ß  

•Techniker* so  w ie »Soldaten* überflüssig w er­

d e n  können . W ohl a b e r  so llten  w ir M enschen 

im technischen Z e ita lte r  schleunigst a n d e re  

.see lisch e  —  auch .musische* —  K räfte en t­

w ickeln, d am it wir unser .Z a u b e rle h r l in g se r ­

lebnis* überw in den  und  endlich  .M eister*  w er­

d en . Friedrich W ilhelm  Jung

Nichtsahnender Schläfer/dds Nr.11
P h o tog raph ie ren  ist e in e  hübsche Sache, und 

m an kann sich A nerkennung  d am it  e rw erben , 

wie d ie  Bildserie von Herrn Eisenführ bew eist .  

A nerkennung und Preis g in g e n  a l le rd in g s  teil­

w eise au f  Kosten a n d e re r ,  d ie  zw ar  p h o to g ra ­

phie rt,  h ing e g en  nicht g e f ra g t  w urden , o b  sie 

auch p h o to g ra p h ie r t  w erden  wollten .

Warum b a t  Herr Eisenführ nicht e inen  se ine r 

Bekannten, O bjek t e ines  H ohngelachters  zu 

werden? W esha lb  mußte er  e inen  ihm u n b e ­

kann ten  S tudenten  d e ra r t  peinlich konservie ­

ren? — Obwohl, je n e r  humorvoll m itlachte, w ar  

ihm d ie se  Veröffentlichung g a r  nicht a n g e ­

nehm. Der K am eram ann  m ag  seinem Schutz­

hei ligen  dan k e n , d a ß  sein unfreiwilliges O b ­

jekt e ine  so f r ie d l ie b en d e  N atur ha t .

Wenn man unbed in g t  p h o to g ra p h ie re n  muß

— gleich aus  welchen G ründen  — , so sollte 

m an, in e igenem  Interesse üb rigens, d ie  en t ­

sp rechenden gesetzlichen Vorschriften b ea c h ­

ten, wenn schon nicht e igenes  Taktgefühl e inem  
sag t,  w ie m an sich in solchen Fällen  zu ver­

ha l ten  ha t .  H. I. N eum ann
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Diese F ra g e  beschäft ig te  e tw a  40 Teilnehmer — 
Fachschaffsverfreter d e r  F ak u ltä ten  für Bau­

ingen ieurw esen  und Architektur a l le r  west­

deutschen Hochschulen — e in er  F ach g ru p p e n ­

ta g u n g  in Berlin. W ar d i e  S tad t Berlin und ihr 

Schicksal d a s  e ine  g ro ß e  Erlebnis , d a n n  w ar  

d ie  Tagung  an  sich d as  zweite . In seinen Be« 

grüßungsw orten  sprach d e r  D ekan  d e r  F aku ltä t  

für B au ingen ieurw esen  der  Technischen Uni­

vers itä t  Berlin seine F reude d a r ü b e r  aus« daß  

eine  solche T agung  ü b e rh a u p t  möglich sei. 

Oas sei ein erfreuliches Zeichen für d ie  Auf­

geschlossenhe it  d a r  S teden ten  für d ie se  F rage .  

Und g e r o d e  d a s  lAfereftte a n  Oingen am  R ande  

des  Studiums veftf ieae  mehr W idm ung. Damit 

schnitt er  ein P roblem a n ,  dos  in o llen  Dis­

kussionen und G esp rächen  immer w ieder  auf-  

tauchte , beson der»  a b e r  in de r  eigentl ichen 

F c c h g ru p p e n tag u n g  a m  Sonn tag  erörtert  wurde. 

Eine Rundfahrt  durch Berlin g o b  ein eindrucks­

volles Bild vom W ied e rau fb a u .

Das Thema der Tagung  b e h a n d e l t e n  Prof. 

Schossberger  und P#o?. von H ala sg  in einem 

Stre itgespräch.  Prot.  Schossberger,  al s  Ver­

treter  d e r  Architekten, warf den  Bau ingen ie uren  

vor,  d a ß  ihre Berechnungen und Entwürfe zwar

— stotisch ges eh e n  — au sg eze ic h ne te  Leistun­

gen  seien,  a b e r  in de r ü b e rw ie g en d en  Anzahl 

e ine  g u te  architektonische G es ta l tu ng  vermis­

sen l ießen.  Im G eg ens a t z  dazu  wies Prof. von 

Hala sg  au l da s  m a n g e ln d e  Verständnis der  

Architekten hin. Man kam d a h e r  zu dem Er­

gebn is ,  möglichst schon w ähre nd  des  Studiums 

eine Zusam m enarb e it  zwischen den b e iden  

Faku lt ä te n  anzus t re ben . Die Schwier igke itenf 

d ie  ein solcher Versuch machen  wird, wurden 

au fgeze ig t ,  a b e r  sowohl Professoren wie Stu­

d en ten  w aren  sich dar in  einig,  daß  eine Durch­

führung möglich sein müsse. Ein gem e in sam er  

Entwurf würde  einen g roßen  Teil M ehra rbe i t  

erforderl ich machen  und  nur ein geringtsr  Teil 

de r  Studen ten würde sich dies au fbü rden .

In diesem Z us am m enhang  sprach man von den  

sog.  .Dünnbohre rn* ,  womit man  d ie  Studen ten 

be i e ic hn e te ,  d ie  immer den  Weg des g e r in g ­

sten W iders la n des  beschrei len .  Die Professoren 

b ek l ag le n  sich übe r d ie  große  Anzahl d e r ­

a r t ig e r  Studen ten.

In den  fo tg enden  Tagen k a m o n  dan n  Straßen- 

und W a ss e rbau e r ,  L a n d s d h a U s g ö s i a l t ^ r  und 

Innena rch itek ten zu Wort.  Dr, Här ing hiatl  

einen  Vor trag Obe r »Das G e h e i m n i s  d « r  G e ­

stalt*, und Prai.  G ot twold  sprach ubtsr  den  

Einfluß de r  Technik au t d a s  Bauen. Zwischen 

den  V or tr ägen  und Diskussionen erhol te man 

sich im Ju gendhe im a m  W a nnsa e ,  in dar 

„Badew anne*  a m  Kurfürstendamm, im Cafe 

.Warschau* und .Budapest*  a n  d e r  Stalin* 

a l t e e  im Östsekfor,  besuchte m a n  Theater ode r  

Konzerte im neuen  K on/e r t saa l  de*1 Musikhoch­

schule; man trank Berliner Weiß e und  W odka . 

Sehr e in gehen d , so weit d a s  ü b e r h a u p t  m ö g ­

lich ist, besdnäfUgfe man sich mit dem Osf- 

sektor von Berlin; d a s  Ergebnis war  be i  Allen 

das  gleiche:  Erschütternd.

Die F ach g ru p p e n tag u n g ,  au f  de r die  Internen 

A n g e le g en h e i t en  der F achgruppen  besprochen 

wurdan , fand in den  w u n d e rb a r  ausges ta ft e fen  

fläuriiön des  S tud en len hauses  der  Freien Uni­

vers i tät  stat t . Zum erst&n Mnl seit Beginn der 

T agung  w aren  hi^r B au ingen ie ure  und Archi­
tekten ge t ren n t.

Ei wurde wieder  berichte!,  vo rg esch lagen , g e ­

str it ten,  diskut ie rt  bis weit über  Mitternacht 

hinaus.  Das wichtigste Thema: S tu d ie n p lan ­

reform. Man  k la g te  über  e ine  Ü be rlastung  de r  

S tudenten durch Fachsfeff, und  es wurde b e ­

tont,  d a ß  e ine  S fudienplan raform nicht das  

Studium beq u e m er ,  sondern ra t io ne l le r  machen 

Solle. Am leichtesten wird in d ie se r Hlnsid>t 

wohl a n  dem Umfang der Übungen  e tw as  zu

ve rbesse rn  sein, d ie  ja bekanntl i ch d en  g rö ß ­

ten Teil de r  Zeit in Anspruch nehm en.  Eben­

falls einen  b re iten  Raum nahm die  Diskussion 

über  die Stel lung der  S tudenten  zu den  Pro­

fessoren ein.  Die Professoren s nd der  Ansicht, 

daß  sich d ie ä l te ren  Semester zu wenig  um 

d ie  Frogen  der  ersten Semester kümmern und 

ihnen mit Rat und Tat bei st ehcn  sollten,  sie zu 

b e r a ten  ob  und was sie stud ieren  sollen und 

ihnen die  A ugen  zu öflnen über  das ,  was 

heu te studieren heißf.

Ein be sonders  Lob erhielt  der Auslandsrefe ront 

der  Fachgruppe  Architektur.  Aul dom G ebie t  

de r  A rbei tspl atzboichaf iung im Aus land isl 

sehr viel gel ei s te t  worden . Allein in de r  

Türkei und in Ägyp ten wurden  60 Farien- 

a rb e i i s p lä tza  besdtoffl .  Gemessen  an  der  Zahl 

de r Studen ten ist d ie se  Zahl nicht besonders  

hoch, a b e r  es da r f  mit ihrem Anste igen g e ­

rechnet werden , d a  d ie  Arbeit  au f  diosom 

G eb ie t  erst vor kurzer Zoll b e g o n n e n  wurde.  

Eine der H a u p ta u f g a b e n  wird es nun sein,  

unte r den  deu tschen  A»ch'tek*<sn veran tw or ­

tu ngsbew ußte  M änn er  zu findon, d ie  g le iche r­

m aßen  A rbei tsp lä tze für A us länder  bere it-  

stei len.

In ei ne r  großen  Abschlußdiskussion kam en  noch 

einmal o lle au lg e la uch ten  F ragen  zur Sprache.  

Aber man konnte be re its  e ine  g roße  Ü ber ­

müdung  bei  o ll en  Te ilnehmern,  bei  Professo­

ren wie bei  Studen ten ,  feststel len.  In seinem 

Abschlußwort d a n k te  de r  Leiter  al len Teil­

nehm ern und besonders  den  vielen als G äs te  

a n w e s e n d e n  Professoren.  Er wies auf d ie  a u s ­

g ez eich ne te  O rg an is a t io n s a rb e i t  d e r  Studen ten 

d er  Technischen Universität  und d an k te  den  

Ministe rien d e r  e inze lnen Länder für ihre Hilfe 

bei  d e r  F inan z ie rung  der  Tagung.

Die wissenschaftliche 
Buchgemeinschaft e.V.

Ist e ine  Selbithllfegemelnschcsft mit dem 

Zwecke, dos durch d ie  K riegseinwirkungen ze r ­

s törte  o d e r  durch d ie  K riegsfolgen schwer zu­

gäng lich  g e w o rd e n e  wissenschaftliche und g e i ­

s tige Schrifttum neu erscheinen zu lassen  und 

tu  t r o g b a re n  Preisen ihren M itg liedern  zu­

gäng lich  au machen.

So drückt *.i<h d ie  Satzung aus .  Es ist hier 

keine Konkurrenz zum Budihandel  gemeint.  

Gew inn ausgesch lossen .  Die Absicht ist, solche 

Werke au l zu le g en ,  dio im gew öhnl iche» O e-  

schä ihgf jn g  ru tenar,  weil in zu ge r in ge r  Auf­

l age ,  o der  in zu g er inger  Auflage,  well zu? 

teuer ,  ersche inen müßten,  al so  für Vor la ge  und 

H ändle r  wirtschaftlich aussichtslos w ären .  Doß 

dos  Ziel dt*r ScIbsJhllfe g lä n ccn d  err^idii  wer­

d e n  kann , bns tä t ig l  auße r  dem  Utteii von Uni­

ve rs i täten  und Hochschukn  de r  Blick au f  d ie  

Vculagsliste.  Sie Ist, en tsprechend den  Bsrufsh 

d e r  me isten bi sher  e ing e f re le nen  Mitg liede r,  

üb e r w ie g en d  gei i toswissanstfiafHith g e p r ä g t .  

Pflichten: J ah re s be i t r ag  für S tuden ten  2,50 DM 

(drei bis vier Mitt ei lungsb lät t er  im Jahr  wer­

den  kostenlos gel iefert ) .  Es gil t a l l  dr ingl iche 

Bitte, dio  «Billige Wissenschaftl iche Jchres- 

roiha" zu a bo nn ie re : . ;  N eueh t lro te nde  können 

schon l i ef erbar«  Werke nur v e rbu nde n  mH der 

Subskr ip ticn au l  mindes tens ein noch nicht e r ­

schienenes Werk bes te llen ,  „da d ie  töflge 

M ita rbe it  am Ziel de r  Gemeinsehtif l  da» Wa sen 

der  Mitgl iedschaft  ausm ad\f  und d ie  V oraus ­

se tzung  der  Verbil l igung bHdftt*.

(Auskunft ertei l t  bere itw il l ig  c a nd .  erch« Hart ­

mut Grundier ,  Vik toriostraße SS.)
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Das Volkswagen-Werk
Glückliche „Selbstabholer" eines Volks­
wagens können eine Werksbesichti­
gung in Wolfsburg mitmachen. Vier 
Hallen mit einer Gesamtlänge von 
1200 m erstrecken sich am Mittelland­
kanal entlang. Hier wird der VW ge­
baut, der in den Jahren 1933—37 von 
Professor F. Porsche entwickelt wurde. 
Seine Konstruktion sollte:

1. einen niedrigen Anschaffungspreis 
haben,

2. sparsam im Verbrauch und in der 
Wartung sein,

3. eine Dauergeschwindigkeit von 100 
km/h zulassen und

4. von der Außentemperatur unabhän­
gig sein.

Professor Porsche erfüllte mit dem VW  
diese Bedingungen in idealer Weise. 
Er verwendete: Luftkühlung, Torsions­
stabfederung, kurzen Radabstand 
(Wendigkeit des Wagens), praktische, 
nicht den Modeströmungen unterwor­
fene Karosserieform und andere be­
merkenswerte Konstruktionsmerk­
male.

In den Jahren 1938—39 wurde das 
Werk mit Hilfe amerikanischer Fließ­
bandspezialisten in verkehrsgünstiger 
Lage gebaut. Im Krieg zu zwei Dritteln 
zerstört, zeigt es sich heute wiederauf­
gebaut und vergrößert. Die Produktion 
begann 1945 wieder mit 178s Wagen, 
die an die Besatzungsmächte aus­
geliefert wurden. Im Jahre 1933 er­
reichte sie 179740 Wagen, von denen 
68 755 Im Export vertrieben wurden. 
Zur Zeit verlassen täglich 870 Wagen 
das Band, davon 150 Transporter. Der 
Exportanteil beträgt 40 °/o und verteilt 
sich auf hundert verschiedene Länder.

Holland, Belgien, die Schweiz und die 
skandinavischen Länder übernehmen 
den Hauptanteil.

2300 Menschen sind im Werk beschäf­
tigt. Sie erhalten die nach der Tarif­
ordnung höchstzulässigen Löhne. 
Meist wird im Gruppenakkord gear­
beitet. An über 4000 Werkzeugmaschi­
nen, von denen nur 6 °/o ausländischer 
Herkunft sind, stellen meist angelernte 
Arbeitskräfte (da es sich vorwiegend 
um Automatenfertigung handelt) die 
Einzelteile her. An verschiedenen Fließ­
bändern beginnt der Zusammenbau 
der Einzelaggregate: Motor, Vorder­
achse, Hinterachse mit Getriebe und 
Chassis. Auf zwei Montagebändern 
erfolgt die Endmontage. Den in 300 
Blechpressen gefertigten Karosserien 
wird bei 150 Grad Celsius in drei 
Schichten ein Kunstharzemaillelack ein­
gebrannt. Einen Teil der Gußstücke 
stellt eine eigene Gießerei her. Das 
ebenfalls werkseigene Kraftwerk 
macht die Produktion von der Strom­
versorgung unabhängig.

In der Leitung des VW-Werkes 
herrscht die Meinung, daß nur der 
unter günstigsten Bedingungen arbei­
tende Mensch höchste Qualitätsarbeit 
leisten kann. Nach Norden sich öffnende 
Sheddächer sorgen für gleichmäßig 
gute Arbeitsplatzbeleuchtung. Die A k­
kordzeiten sind bewußt niedrig gehal­
ten. Dagegen wird jedes Einzelteil ge­
prüft, um auftretende Mängel sofort 
beheben zu können.

Alles in allem, das Fazit des Besuches 
ist: der staunende Besucher hat Ver­
trauen gefunden zu dem Fahrzeug, das 
ihn zu seinem Wohnort zurückbringen 
soll. Eberhard Pfaff

Das Technische Hilfswerk (THW)
Am 20. Mai 1954 hielt auf  Bitte de r  Darm­

s täd ter  Korporationen Herr Dr. rer. pol.  W ol len ­

h au p t  vom Landesverband  des  THW in de r  
Technischen Hochschule e inen  Vortrag  über  

den  Aufbau und d ie  O rgan isa t ion  des Techni­

schen Hilfswerkes. Seine Ausführungen und d ie  

d a b e i  vorgeführten  Tonfilme vom H o lland ­

e insa tz  bei d e r  vor jäh r igen  Überschwemmungs­

ka ta s t rophe  und von A usb i ldungs leh rgängen  

führten uns d ie  Bedeutung des  THW für e inen  

S taa t ,  d e r  seine A u f g a b e , da r in  sieht , g e g e n  

unvo rhergesehene  G efahren  und Katas t rophen  

jederze i t  ausre ichend  gesichert  zu sein, ein* 
dringlich vor  A ugen.

Unser heutiges  w ei tgehend  technisiertes Wirt­

schaftsgefüge setzt ein tade l lo se s  Funktionieren 

a l l e r  Einrichtungen voraus ,  d a  selbst e ine  lo­

ka le  Störung v e rh e e ren d e  Folgen für g roße  

Teile d e r  Volkswirtsdiaft h a b e n  kann. Ursachen 

d iese r  S törungen können N atu rka tas trophen ,  

W a ld -  und M o orb rände ,  Explosionen, Eisen­

bahnunglücke o der  auch S a b o ta g e a k t e  und 

Luftangriffe sein. D aher  muß, um eine  Not­

versorgung, schnellste Bergung und Ins tand '  
Setzung jederzei t  g a ra n t ie re n  zu können, e ine  

Einrichtung bes tehen ,  d ie  d ie  Reihe de r  a n d e ­

ren Schutzeinrichtungen wie Polizei, Feuerwehr 

und Rotes Kreuz a ls  t e c h n i s c h e  Hilfs­
o rgan isa t ion  e rgänzt .

Der Tonfilm über  d ie  L e hrgänge  beim THW 

g a b  uns einen eindrucksvollen Oberblick über  

den  S tand d e r  Ausbildung, d ie  dort  be t r ieben  

wird. Sie reicht vom Bau von Nots tegen und 

Abstü tzungen, von Tonnen-Fähren  und Be­

helfsbrücken g roßer  Tragfähigkei t über  d ie  

neuesten  M ethoden  des  Brennschneidens  bis 

zur W iederhers te l lung  von Kabel -  und Rohr­
le itungen.

Im Geschäftsz immer des  AStA liegen  Informa­

t ionsblä t ter , Bildmater ia l und L e h rgangsp läne  

d es  THW jederze i t  zur Einsicht aus . Für Aus­
künfte o d e r  F ragen s tehe  ich gern  zur Ver ­

fügung und bin immer donners tags  von 8.00 

bis 10.00 Uhr im Geschäftszimmer des  AStA zu 

erreichen. Karl-Ernst M eie r-Dörnberg

Allzu sanft  g ing  es zw ar  a m  S a m s ta g ab en d  in 

de r  schwach besetz ten  O tto-Berndt-Halle  nicht 

zu, a l s  sich d ie  D arm städ ter  Judo -G ruppe ,  ver ­

s tärkt durch e in ige  Kommilitonen und einen 

Professor d e r  T. U. Berlin, zum ersten Mal in de r  

Öffentlichkeit ze ig ten .  Diesen Eindruck haf te  

w enigstens  d e r  unvo re ingenom m ene  Zuschauer,  

denn  d e r  Witz beim Judo, dem in Rege ln fest­

g e l e g te n  Kampfsport, und beim Jiu-Jitsu, de r  

waffenlosen Selbs tver te id igung ,  ist der ,  mit 

einem möglichst g e r ingen  Kraftaufwand den  

G e g n e r  in mehr od e r  w en ige r  hohem Bogen 

au f  d ie  M atte  zu legen  o d e r  in e inen  hilflosen 

Zusta nd  zu versetzen. Die Ju d o -G ru p p e  de r  

T. U. Berlin, d ie  seif 1950 bes teh t  und von 

einem fest e inges te l l ten  Judo-Lehrer  be t reu t  

wird, stel lte sich unte r  Leitung von Herrn Prof. 

M etzmeier  vom Sportinsti tut d e r  T. U., de r  

selbs t seit 16 Jahren  ak t iv  Judo be t re ib t ,  in 

e iner  au sgeze ichne ten  V erfassung vor. Es wur­

den  a b e r  ke ine  V ergle ichskämpfe durchgeführt ,  

wie man a n n e h m en  könnte ,  d a  d e r  Sinn des  

Judo nicht nur in d e r  sportlichen Ertüchtigung, 

sondern  vor a l lem  in d e r  see lischen Ausbil ­

d ung  des  Menschen liegt. Erstaunlich für uns 

D arm städ ter  w ar  d ie  g u te  Ausrüs tung d e r  Ber- 

liner Mannschaf t,  d ie  mit 33 komplett en  Kimo­

nos (Jacke und Hose) a u s g e s ta t te t  ist.

H inaus in d ie  schöne N a tu r  und  noch 
schöner mit e inem

Moped oder Sportfahrrad 
Bauer und Bismarck
W e ltm eis te rm ode lle  mit D re ig a n g ­
schal tung, l iefert in vie len  F arben  und 
zu güns tigen  B ed ingungen

D I E T R I C H
d as  g r o ß e  Fachgeschäft am  K apellp la tz

Motorräder, Fahrräder, Nähmaschinen, 
Kinderwagen, Kühlschränke

Die Vorführungen selbst w aren  sehr lehrreich:  

Von den  A nfängen,  den  Fa l lübungen ,  übe r  e in ­

fache Befreiungs- und Verhaf tungsgrif fe bis zu 

den  15 klassischen Judo-W ürfen  reichte d as  

Können b e id e r  (in d e r  Endstufe le ider  nur  de r  

Berliner) Mannschaften . Erstaunlich w ar  auch 

d as  Können e ine r  Berl iner Studentin , d ie  säm t­

liche A ngreifer mit e inem Lächeln in e ine  hilf­

lose Lage b e fö rder te .  Wir  hoffen, d a ß  d ie se  

g e lu n g e n e  V erans ta l tung  dem  Judo-Sport  e in ige  

neue  F reunde gew o rb en  ha t  und wünschen de r  

Darmstädter  J u d o -G ru p p e  für ihre w eite re  Ar­

bei t d ie  bes ten  Erfolge. -ge r

Vom Schach
Einen w eiteren  schönen Erfolg konnte  d ie  

Schachmannschaft d e r  T. H. D armstadt g e g e n  

d ie  sp ie lstarke  Mannschaft des  D armstädte r  

Schachklubs e rr ingen.
Die D armstädte r ,  d ie  in de r  hess. O be r l iga  

e ine  gu te  G e ig e  sp ie len ,  mußten sich durch 

d ie  S tudenten  ein  schmeichelhaftes Remis g e ­
fa l len lassen, den n  d ie  ersten Bretter g ingen  

durchweg a n  d ie  T. H. Das Endergebnis  lau te te  

4 : 4. Die S tu den ten  t ra ten  in fo lgender  Be­
setzung a n :  Engerer, Hechler, Remmer, Zimmer­

mann, Döhner,  Softer, van  Leyen,  Kentmann.  

Für d a s  nächste  Semester sind Kämpfe g e g e n  

a n d e r e  Hochschulen g e p la n t .

# | gegen Müdigkeit

»
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Deutsche Hochschulmeisterschaften 1954 in Darmstadt 
vom 30. Juli bis 1. August 1954

Je w eiter  wir uns von d e r  Nachkriegszeit  e n t ­

fernen, d es to  mehr kommen auch im s tuden t i ­

schen Leben w ied e r  Dinge in d en  V ordergrund , 

d ie  w äh rend  d e r  g an z e n  J ah re  n ebe n  d e r  

re inen  Berufsausbildung keinen  Platz fanden .  

So ist es  auch nicht verwunderlich, wenn d ie  

Leis tungen im Sport e in e  s tei le  A ufwärtsent­

wicklung e r leb en .  Das gil t  nicht für d ie  Leicht­

a th le ten ,  sondern  in sbeson de re  auch für d ie  

S p ie ls iärke  d e r  M annschaften .

W enn auch bei  uns nicht w ie in A merika e ine  

Hochschule nach d e r  G u te  ihrer F u ßba llm an n ­

schaft beu r te i l t  wird, so ist doch e in e  sta ttl iche 

Anzahl von Kommili tonen a m  Hochschulsport 

in teressiert . Sind wir ehrl ich: w er  freut sich 

nicht, wenn d ie  e ig e n e  Hochschule e ine  füh­

r ende  Rolle im Sport spielt?  In d en  fo lgen den  

Zeilen sei e inm al d a r g e le g t ,  w ie  eigentl ich d ie  

C hancen  s tehen  und w as sich d a  so ab s p ie l t .  

Natürlich kann  nicht j e d e  Hochschulmannschaft 

nach D armstadt fah ren  und d a s e lb s t  ihr Glück 

versuchen. Beim Fußball  zum Beispiel g ib t es 

30 Hoch- und Fachschulen, d ie  e in e  M annschaft 

h a b e n .  Diese sind in 8 R eg iona lb ez irke  e in ­

gete il t ,  d ie  unte r  sich e inen  M eis ter ermitteln . 

Wenn  d ie se  acht M eis te r  fes ts tehen,  wird im 

Pokalsystem w eite rgesp ie l t ,  d .  h. wer verlie rt ,  

scheidet  aus .

Hoffen wir noch, dafj d e r  W e tte rgo t t  ein Ein­

sehen hat ,  und  d ie  M eis te rschaften ein gutes  

Licht au f  unsere Hochschule w erfen. hh

Leichtathletik

Auch d ie  einzelnen Teilnehmer in d e r  Leicht­

a th le t ik  sind noch nicht a l l e  g em e ld e t .  Unsere 

Hochschule wird es au f  je den  Fall sehr schwer 

h ab e n ,  ihren Titel a l s  M eis ter ü ber  4 X 400 m 

zu ver te id igen .  Ferner stellt d ie  THD e ine

3 X 1000 m, sowie e ine  4 X 100 m S taffe l . A n d e n

Kurz notiert
ln e inem F e ldhand b a ll tu rn ie r  s ieg te  d ie  THD 

vor Uni M ainz und Würzburg .

Im Faus tbal l  schied d ie  THD schon im Vorfur­

n ie r  zur DHM aus .  N eue Hochschulbestzeit  

ü b e r  400 m lief Hans Stickler in 50,4 sec. 

Fuftball V ierte lf ina le  DHM:

THD—TH S tu ttgar t  4:0
Uni München— WH N ürnberg  5 : 0

Uni Köln— Uni Frankfurt 4 : 1  n. V.

Uni Kiel— TH H annover  1 : 1 n. V.

Am ersten W och en en de  im Juli w urde  der  

deutsche Hochschulmeister im Rudern (Einer), 

Mustafa T o ngu t  Türsan, türkischer S tuden t  an  

unserer TH, vom Aschaffenburger Ruderc lub  zu 

Verg le ichswettkämpfen e in g e la d e n .  Nachdem er 

den  am  S am stag  s la t t f indenden  Vorlauf üb er ­

legen  g e w o n n en  h a t te ,  konn te  e r  sich am  Sonn­

ta g  mit d re i  Längen vor d em  Schwergewichtler 

G rünew ald  (Aschaffenburg) p la z ie ren  (2000 mtr. 

6 min 59 sec, G egenw ind) .

Erstmalig nach dem  Kriege s tand  d e r  d ie s ­

jäh r ig e  Pfingstkongreß d es  C o b u rg e r  Convents 

in Coburg  w iede r  in V e rb indung  mit einem 

Sportfest.  Die A rbeit  d es  V e rb an d es  ist d a b e i  

w en ige r  au f  d ie  Erz ie lung g u te r  sportl icher

Einzel läufen wird mit Bestimmtheit Kiesewetter 

(5000 m) te ilnehm en. Die g e n a u e  Aufstel lung 

wird erst kurz vorher b e k a n n tg e g e b e n .

Fußball- ,  H andba l l- ,  Hockey-, F aus tbal l- ,  Sem i­

fina le  und F inale .

Fuftball:

Zum ersten M ale  nach dem Krieg konnte auch 

unsere  M annschaft bis ins Semifinale Vordrin­

g en .  Wie d ie  w eiteren  Aussichten sind,  ist 

schwer a b z u se h en .  Als Favoriten  ge l ten  d e r  

mehrfache M eis ter  Uni Köln sowie Uni München. 

Wenn auch d ie  THD bis au f  G r a n a d a  seit  

e inem Jahr  kein Spiel mehr verloren  hat, so 

ist doch sehr schwer über  e inen  vierten  Platz 

h inauszukommen. A ber  g e r a d e  im Fufjball ist 

ja  a l le s  ungewifj und 1954 bekanntlich d a s  Jahr  

d e r  Außenseiter .  Auf je d en  Fall w erden  wir 

vier sp a n n e n d e  Sp ie le  sehen können und hof­

fen, d a ß  unsere Leute nicht en t täuschen. Die 

e inzelnen  Spie le  w erden  ausg e lo st ,  so d a ß  man 

je tz t nicht s agen  kann, wie d ie  P aarung  im 

Semifinale sein wird.

München, Köln, Darmsfadt o d e r  d e r  S ieger  au s  

Kie l-Hannover, e ine r  d ie se r  vie r ist d e r  neue  

Hochschulmeister.

H a n d b a l l :

Leider  ist hie r d ie  THD nicht mit von d e r  Partie. 

Im Süden qualif iz ierte  sich Uni München und 

TH Stuttgart ,  w äh rend  d ie  TH Aachen und Uni 
H amburg  d en  Norden ver tre ten .  In die sem 

Feld dürften d ie  Münchner und d ie  Aachener  

d ie  größ ten  Aussichten hab e n .  Die Spie le  fin­

den  jeweils  vor den  F ußballsp ie len  statt. 

F aus tba l i:

Hier sind noch nicht a l l e  Teilnehmer ermit tel t , 

jedoch dürfte  sich g eg e n  d ie  TH Aachen n ie ­

m and  e ine  Chance  ausrechnen.

Eirze l le is tungen  a l s  a u f  e ine  gesun de  Breiten­

entwicklung gerichte t.  So konnten bei sehr 

r eg e r  G es am tbe te i l igun g  d ie  in g rößere r  Zahl 

ver t re tenen  S tudenten  d e r  D arm städ ter  CC- 

V erb indungen  durchw eg g u te  Ergebnisse in 

d en  le ichtath letischen Disziplinen erreichen. 

Zu einem b eson de ren  Erfolg kam d ie  M ann ­

schaft d e r  Turnerschaft M erov ing ia ,  d ie  im 

F aus tbal lsp ie l  g e g e n  sehr s tarke  Konkurrenz 

d en  ersten Platz b e le g e n  konnte .

TH D im Semifinale!
Im Zwischenrundenspiel zur DHM traf d ie  THD 

a u f  den  würftembergischen M eis te r TH Stutt­

g a r t .  Die D arm städter  ze ig ten  sich in b le n d e n ­

d e r  Form und g e w an n en  in ü b e r le g e n e r  M anie r

4 : 0 (2 : 0). Nach anfäng lich  ausgeg l ichenem  

Spiel kam en sie groß  in Fahrt so d aß  es nur 

e in e  F rage  d e r  Zeit  war, w ann  d ie  Tore fielen. 
Bis zur Pause  w aren  einmal Deisenroth und 

H erbert  erfolgreich. Nach H albzeit  w iederum 

H erbert  und Köhler. M ehrere  Lattenschüsse 

und d e r  au sg ez e ich ne te  S tu ttgar te r  Torwart 

ve rh inderten  e inen  höheren  Sieg.  Besonderen 

Antei l h a b e n  d ie  be id en  A ußen läufer  Schulte- 

hobein  und Schmid. Die Hinte rmannschaft 

w urde au f  keine a l lzu g ro ß e  P robe geste ll t  und 

was wirklich durchkam, w ar  d ie  sichere Beute 

des  Torwartes Ratsa.

✓

Sport am Hochschulfest
Im schon t r a d i t ione l len  F aus lba l ien dsp ie l  

ATV—ASC g e la n g  es w iederum dem ASC den  

W a n d e rp re is  erfolgreich zu v er te id ig en .  Das 
Spiel e n d e te  27 : 38 (13 : 17).

Im H a l len h an d b a l l  so rg te  d ie  noch sehr ju nge 

Chem ikerm annschaft  U rania  für e ine  Sensation .  

Der Favorit  ASC ver lor  mit 0 : 3.

Unsere  S tuden t innen  ha t ten  d ie  V olleyball-  

M annschaft  d e r  Uni M ainz zu G as t  und g e ­

w annen  ü b e r leg en  15 : 3 und 15 : 1.

Sehr viel Beifall fan de n  d ie  Vorführungen der  

J udo-A bte i lung .  Auch d ie  Leis tungen unserer  
Turner w aren  beachtl ich.

Im Fußball  tra ten  d ie  A m ateu re  des  SV 98 g e ­

gen  unsere Hochschulmannschaft a n .  Beide 

M annschaften ze ig ten  ein schnelles, kam pf­

be ton tes  Spiel,  bei dem d e r  SV 98 bis zur 

Pause 3 : 2 in Front lag .  Dann kam d ie  Hoch­

schulmannschaft groß  in Fahrt.  Köhler e rz ie l le  

den  Ausgleich und ein Elfmeter von Herbert  

d ie  4 : 3 Führung. Leider ze ig te  sich d e r  SV 98 

als  schlechter Verlierer . W egen  d a u e r n d e r  touls 

und Unsportlichkeiten brach d e r  Schiedsrichter 

in d e r  70ten Minute  das  Spie l ^ab. Es ist uns 

unverständlich, warum d e r  SV 98 so unfaire  

und u n s au b e re  Mittel ergriff. M an  sollte,  wenn 

der  G e g n e r  besse r  ist, auch e inmal verl ieren  

können und sich nicht wie Fußballümmels  a u f ­

führen. Schade, daß  hierdurch ein M ißklang 

in d as  sonst so schöne Fest g e t r a g e n  wurde.

Die Ergebnisse d e r  Fakultätssta ffe ln  e rg a b e n  

ein verzerrtes  Bild, d a  v ie le  Läufer au f  a u s ­

w ärtigen  M eis te rschaften s tarten  mußten. So 

g ew ann  d ie  Elektrotechnik vor den  Bau­

ingenieuren ,  den  M asch in enbauern  und den  

Chemikern.
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ist Hochschulautonomie möglich?

Einsichten lassen sich jedoch nicht bei- 
bringen und nicht lernen. Wer Schüler 
eines akademischen Lehrers ist, kann 
dies nur sein auf Grund eigener 
wissenschaftlicher Leistung. Die Ab- 
hängikeit des einen vom anderen be­
zeichnet nur den Ansatz geistigen 
Schaffens, nicht etwa geistige Ab­
hängigkeit. Die geistige Auseinander­
setzung und das Ringen um wissen­
schaftliche Erfolge sind daher Grund­
lagen für die Auswahl derer, denen 
akademische Lehrstühle anvertraut 
werden. Deswegen ist von jeher die 
Besetzung der Lehrstühle dem Vor­
schlags- und Berufungsverfahren an­
vertraut worden. Die Hochschulen 
nehmen die Berufungsvorschläge als 
ein der Hochschulautonomie entsprin­
gendes Recht unmittlbar für sich in 
Anspruch. Sie gestehen der Regierung 
nur die Auswahl unter mehreren Vor­
schlägen und das Recht zu, alle Vor­
schläge abzulehnen, keineswegs da­
gegen die Befugnis, einen von der 
Hochschule nicht Benannten aus eigener 
Macht zu berufen. Als Gegengrund 
kann nicht darauf verwiesen werden, 
daß der Staat die finanziellen An­
forderungen der Hochschule trägt und 
daß deshalb diese Vorschläge für ihn 
zwar wichtige, indessen aber nur un­
verbindliche Anregungen darstellen 
könnten.

Unter diesen Voraussetzungen muß 
auch die Frage behandelt werden, ob 
nicht nur die Lehrstuhibesetzung, son­
dern auch die Zuerkenrtung des Pro- 
fessor-Titels in den Eigenbereich der 
Hochschulen fällt. Diese halten den 
Titel für unlösbar verbunden mit der

(Fortsetz ung  von Seite 1)

Forschungs- und Lehrtätigkeit an einer 
wissenschaftlichen Hochschule. Eigen­
mächtige Verfügungen über den Pro­
fessortitel durch die Regierung ohne 
Beziehung auf wissenschaftliche Lei­
stungen nur zur persönlichen Ehrung, 
vor allem aus politischen Rücksichten, 
werden als unvereinbar mit der Hoch­
schulautonomie betrachtet. Deswegen 
wenden sich die Hochschulen auch ent­
schieden dagegen, daß Mitgliedern des 
Lehrkörpers von praktischen Lehr­
anstalten dieser Titel verliehen wird, 
da die Qualifizierung hierfür aus­
schließlich in wissenschaftlicher For­
schungsarbeit und akademischer Lehre 
gefunden werden darf.

Im Gegensatz zu früheren Zeiten, als 
die Universitäten sich aus den Erträg­
nissen ihrer Eigenbesitzungen finan­
ziert haben, werden heaCe die Aufwen­
dungen der Hochschalen fast aus­
schließlich aus öffentlichen Mitteln ge­
deckt, abgesehen von der wertvollen 
Förderung aus privaten Kreisen auf 
dem Wege über Stiftungen und Zu­
wendungen vor allem an die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft. Zum Ausbau 
und zur Erhaltung der Hochschulen 
sind infolge der Entfaltung der Wissen­
schaft immer größere Mittel notwendig 
geworden, zumal in immer weiterem 
Maße praktische Berufe unmittelbar 
oder mittelbar an eine akademisch­
wissenschaftliche Bildung geknüpft wor­
den sind. Der weitaus größte Teil der 
Studierenden erstrebt heute eine wis­
senschaftliche Ausbildung als Grund­
lage für einen praktischen Beruf. Die 
Bedeutung, die der Staat dem beimißt, 
wird durch seinen Beitrag zum Unter­

halt der Hochschulen gekennzeichnet 
Seine materielle Förderung würde 
zweifellos wesentlich geringer sein, 
wenn die Hochschulen nur der For­
schung und wissenschaftlichen Lehre, 
nicht zugleich auch der Ausbildung zu 
dienen bestimmt wären.

Auf dieser Eigenart der Verhältnisse 
beruht die Doppelnatur der Hochschu­
len. Sie sind, soweit sie Wissenschafts­
pflege treiben, autonome Körperschaf­
ten, soweit sie aber dazu der materiell 
len Mittel bedürfen, staatliche Ver­
anstaltungen. Darauf beruht die Zwie­
spältigkeit ihrer Organisation. Die 
Selbstverwaltung im geistigen Bereidi 
wird von den Dozenten und Studenten 
als den Gliedern der wissenschaftlichen 
Genossenschaft getragen. Ihre Or­
gane sind die Fakultäten, der Senat und 
der Rektor, in Angelegenheiten der 
Studentenschaft der AStA. Soweit die 
Verwaltung der Hochschulen aber der 
wirtschaftlichen Betreuung, der Ver­
sorgung mit Lehrkräften und Personal 
sowie der Ausstattung mit Sachmitteln 
dient, ist sie unmittelbare S taatsver-^ ^  
waltung. Über die Zweckmäßigkeit d e r ^ ^  
äußeren Formen dieser doppelartigen 
Verwaltung, sowie über ihre Verbin­
dung miteinander bestehen weit­
gehende Meinungsverschiedenheiten.

Die Notwendigkeit, die verantwortlidie 
Leitung der Verwaltung der Hoch­
schule mit deren wissenschaftlicher Re­
präsentation in der Hand des Rektors 
zu verbinden , nötigt zu einem Umbau 
der inneren Gliederung des Verwal­
tungsapparates, für die eine endgültige 
Form noch nicht gefunden ist. Um ihren 
Ausbau mühen sich im Augenblick 
Hochschulen und Landesregierungen.

Dos soziale Bild der Studentenschaft (3)
Von Staatsrat Dr. Heinz Mein z o l t , Vorsitzender d es Vorstandes des Verbandes Deutscher Studentenwerke

Jeder 12. Student ein Spä theimkehrer

Die Unruhe der Zeit p rägt sich aber auch noch in anderen 
Zahlen deutlich aus: 21071 — 20,3 v. H. der Studierenden 
gaben an, daß sie während des Semesters nicht am Hoch­
schulort wohnen können. 10997 — 11,4 v. H. verlieren täg ­
lich 2 bis 4 Stunden mit dem W eg von und zur Hochschule, 
3590 “  3,7 v. H. sogar täglich mehr als 4 Stunden. Nur 
8074 ~  7,8 v. H. wohnen in Studentenheimen; diese Zahl 
umfaßt 7064 Studenten und 1010 Studentinnen. W er er­
fahren hat, w ie hoch die Preise fü r möblierte Zimmer sind 
und wie schwer gerade Studentinnen eine „Bude" finden, 
w ird  in dem Bau weiterer W ohnheim e allein schon aus 
diesen Gründen eine vordring liche Aufgabe sehen.

Aus der V ielzahl der vorliegenden Ergebnisse seien noch 
einige typische genannt: Die Zahl der Kriegsversehrten hat 
seit 1951 von 13782 auf 6994 abgenommen, obwohl noch 
immer etwa ein Dritte l der männlichen Studierenden am 
Kriege in irgendeiner Form als Soldat teilgenommen hat. 
Noch immer ist jeder 12. Student an unseren Hochschulen 
ein Späiheimkehrer. Die Zahl der verheirateten Studenten 
lieat bei 7,3 v. H. (1951 -  8,2 v. H.) (Frankreich 1949/50 -
11,9 v.H.). 70 v. H. der Studenten haben, meist tro tz  mehr­
jährigem Studiums, ihre Hochschule nicht gewechselt. Er­

freulicherweise hat sich die Zahl derer erhöht, die — wenn 
auch meistens nur kurzfristig — im Ausland waren; 37,1 
v .H . (1951 — 16,3 v.H .) der Studierenden gaben an, seit 
1945 einmal im Ausland gewesen zu sein; die meisten 
besuchten W esteuropa (15,5 v.H .), es fo lg t  Südeuropa 
(7,5 v. H.), dann die Schweiz (6,8 v. H.), die Nordischen 
Staaten (2,7 v. H.), USA (1 v. H.), sonstige (3,6 v. H.). Die 
Zahl derer, die über einen kurzen Ferienaufenthalt hinaus 
die Zeit im Ausland zum Studium benützen konnten, ist mit 
8065 =  7,7 v. H. immer noch zu gering.
W ie  die Ergebnisse der Umfrage gezeigt haben, sind in 
den beiden Jahren keine wesentlichen Verbesserungen 
eingetreten, so daß als wichtigste Aufgaben des Verbandes 
Deutscher Studentenwerke unverändert weiterbestehen: 
Verringerung der W erkarbe it oder sinnvollere Gestaltung, 
die Förderung der Einrichtung von Darlehnskassen in allen 
Bundesländern und Koordinierung ihrer A rbe it, Erweite­
rung der Zahl der W ohnheim e und Ausbau des Studen­
tischen Jugendarbeitsprogramms. Auch die Gesundheits­
förderung w ird we iter ein Hauptanliegen der Studenten­
werke sein, wobei der seelischen Gesundheit verstärkte 
Aufmerksamkeit gew idm et w ird. Der Hilfe fü r  die Sowjet- 
zonen-Flüchtlingsstudenten w ird  der VDStW  seine ganz 
besondere Aufmerksamkeit widmen. (Schluß)
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H O C H S C H U L N A C H R I C H T E N

Diebstähle nehmen zu
In d e r  le tzten Zeit mehren  sich d ie  Diebs tä h le  

in d e r  Hochschule. M an  nimmt a n ,  dafj es sich 

bei  den  Dieben  um Stu den ten  d e r  TH hande lt ,  

d a  sie mit d e n  G e b ä u d e n  ve r t rau t  sind.  So 

w urden a m  19. Juni im S aa l  363 d e r  TH zwi­

schen 9 und  10 Uhr morgens  ei ne  Brieftasche 

und e ine G e ld b ö rs e  aus  a b g e l e g t e n  Kleidern 

en twende t.  Die Brieftasche en th ie lt  e in e  kle i ­

nere G elds um me,  sowie Kennkarte,  Führer ­

schein und  Postsparbuch.  In d e r  Nacht vom

25. au f  d e n  26. Juni wurde a u s  d em  Arbei ts ­

saa l  255 ein Kittel en tw e n de t .  Ein w eit e re r  

Diebs tah l wurde  am 4. Juni g e g e n  15 Uhr im 

Praktikumsraum des  M asch in ensaa le s  des  Insti­

tutes für E lekt romasch inenbau  II entdeckt .  Hier 

wurde  ei ne  Brieftasche mit A usw e ispa p ie ren  

ges to h len .  Ein ähn licher Fall ko nn te  auch  im 

Köhlerhaus in Airlenbach fes tgeste ll t  w erden , 

so dafj anz u nehm en  ist, dafj  hie r ein S tudent  

im Spiele steht .  Die H ausverwa ltung  bit te t  d a ­

her d ie  S tudent en ,  gröf je re Vorsicht w a l t en  zu 

lassen und ke ine W e r tg e g e n s t ä n d e  in a b g e l e g ­

ten Kleidern zu lassen.  dds

St. Germain des Pres ä Darmstadt
Der hot-c ircle Darmsta dt  r ichtet zus am men  mit 

Architek turstuden ten ei nen  Keller  ä  la St. G e r ­

main des  pres im „Sumpfloch" d e r  M ensa  ein.  

Ja zz -L ie bha be r  w erden  hie r e inm al  in de r  

Woche d ie  Stars d e r  J azzcon fe rence  b ew u n ­

dern können. G e le g e n h e i t  zum Tanzen wird 

auch g e g e b e n  sein.  A ußerdem ist e ine  Bar 

g ep lan t .  dds

Ausbildungsbeihilfe
W er ke ine Zeif  für W e rk a r b e i t  f indet o d e r  

körperlich nicht a r b e i te n  kann,  b en ö t ig t  e ine  

en t sp rechende  Bescheinigung für d a s  Aus­

gleichsamt.  Listen l i eg en  in d e n  Fakul fä ts se kre-  

ta r ia fen  aus .  Meldeschluß ist d e r  24. 7. 1954. 

Danach  können Bescheinigungen  be im Aus­

gleichsamt noch nachgere icht w erd en .

Forschungsauftrag für Akaflieg
Die Akafl ieg e rh iel t  von dem  Bundesminisfe- 

rium für Verkeh r  e inen  Forsc hungsauftrag ,  de r  

d ie  O be rprüfung von d e n  im Sege lf lug  g e ­

brauchten Seilwinden zum Zweck hat .  Zur Aus­

führung di e se s  Auf trages  w urde  von dem 

Ministerium e ine  12 Zylinder  Roed e r -W in de  

zur Ver fügung ges te ll t .  Die W ind e  ist mit e ine r 

Flü ssigke it skupplung au s ge rü s te t ,  um d ie  bei 

dem  Anschleppen von Seg e l f lu gzeugen  a u f ­

tre te nden  Ges chw indigkei tsd ifferenzen ü b e r ­

brücken zu können.  dds

Noch eine Tagung
Auf d e r  Ta gung  d e r  F achg rup pe  Natu rw issen ­

schaften des  VDS vom 8. — 11.7 .  in Ham burg  

wurden  unter a n d e r e m  b e h a n d e l t :  S tu d ie n ­

p l ä n e  an  den  ve rs ch ied en en  Hochschulen,  Un­

fall-  und Haftpfl ichtversicherung d e r  Chem ie ­

s tudenten  und Ver tre tung d e r  Interessen de r  

Fachg rup pe  im VDS. Von d e r  TH Darmstadt  

w aren  an w e s e n d :  Gundo lf Meyer  (Math.  u. Ph.) 

und Helmut L iebgo tt  (Chemie).  dds .

Alter Herr sucht Sprößling

Das S ek re ta r ia t  bit tet  d ie  S tuden ten  bei  

Wohnungswechse l  ihre ne uen  Anschriften um­

geh e n d  a n z u g e b e n .  Sonst e rg ib t  sich unter 

Umständen w ie de r  d ie  pein liche S ituat ion ,  d a ß  

ein V a te r seinen  Sohn mit Hilfe de r  Polizei  

suchen muß. Verwunderlich b le ib t  nur, d a ß  d ie  

sonst  so auf  An-,  Ab- und Ummeldung b e ­

dach te  Polizei dem  Vater,  de r  ext ra au s  H an n o ­

ver  gekom m en war,  auch nicht wei te rhel fen  

konn te .  dds

Freunde spenden Geräte
Wie  wir vom Lehrstuhl für a l l g e m e in e  Fern­

melde techn ik  er fah ren,  sp en d e ten  d ie  F reunde  

d e r  TH anläß lich  ihrer Ta gung  d ie  Mittel  für 

e inen  O sz il log raph en  und ein Röhrenvol t ­

meter.  Die G e r ä t e  sind bere its  beste ll t .  Im 

Nam en d e r  S tuden tenschaft  s a g e n  wir d en  

Freu nden  d e r  TH unseren Dank für d ie se  

freund liche S pen de .  dds.

ADH erhält neue Büros
Der A llgem eine  Deutsche Hochschulsportver­

b a n d  (ADH), des sen  Geschäf tss tel le sich b isher 

in d e r  A le xand er -K ase rne  b e fa nd ,  wird d e m ­

nächst  in d i e  s o eben  fe rt igges te ll t en  Räume 

im H in te rg e b ä u d e  d e r  O tto -Bernd t-Hal le  um­

ziehen . W e it e re  Räume sind a n  d en  In te rna ti o ­

na len  S tudentenkre is ,  sowie a n  d ie  da rm -  

st äd t e r  Studentenzeitung ve rg e b e n  worden . 

Die dds  wird hier ihre Redak tion  einrichfen,  

w ä h ren d  d ie  Verw al tung  sowie d i e  Informa­

t i o nsab te i lu ng  weiterh in in dem  Raum neben  

d e r  Bühne im ersten Stock d e r  M en sa bl e ib t .  

Das H in te r g e b ä u d e  ist von  dem  au f  d i e  Ale- 

xande rst r .  m ü nde nden  Hof au s  zugängl ich.  Das 

Schauspie ls tudio d e r  TH ha t seine Geschäfts­

stel le im Raum n eb e n  d e r  Bühne rechts (erster  

Stock) eingerich tet .  dds

Ferienarbeitsplätze
Für d ie  ko m m enden  Ferien w urde e ine  Anzah l 

F e r ie n a rb e i t s p lä t ze  fü-r S tudenten  d e r  Fakul­

tä te n  Elektrotechnik und M asch in enbau  a n -  

geb o t e n .  Die V ergütung  b e t r ä g t  durchschnitt ­

lich 300 DM im M on at.  Das S tuden tenwerk  b it ­

tet a l l e  In te ressenten sich so b a l d  wie möglich 

mit Herrn M ögel  von d e r  Arbeit sve rmit t lung 

in V er b in d ung  zu setzen.  dds

Ergebnis der diesjährigen 
Solidaritätssammlung

2 X DM 5,— =  DM i o — 
6 X DM 2 — =  DM 12 —

119 X DM 1,— =  DM 119,—
161 X DM 0,50 =  DM 80,50 

1294 X DM 0,10 =  DM 129,40 
610 X DM 0,05 =  DM 30,50 
121 X DM 0,02 =  DM 2,42 
572 X DM 0,01 =  DM 5,72 

AStA-Spende =  DM 15,—

insgesamt: DM404,54

4 franc 
20 cent (niederländisch)

1 cent (canad.)
1 abgerissene Eintrittskarte für den 

Hochschulfestball

Letzte Meldung:

Darmstädter Student 
gewinnt Wanderpreis
W ie wir so eb en  e r fahren ,  h a t  M. Tonguc 

Türsan,  S tuden t a n  uns erer  Hochschule, am 

18. Juli in Flörsheim d a s  „G o ld e ne  Skiff", 

e inen  d e r  wertvoll sten  W a n d e r p re i s e  für 

Ruder-Einer gew o n n en .  Er sta r te te  für d ie  

Türkei g e g e n  Belgien und d e n  österreichischen 

Meis te r im Einer und Doppe lz weie r ,  ü b e r  

2000 m sieg te  er  mit mehr  al s  zehn Längen  

A bst and .

Neues Informationsblatt an der TH
Um d e r  d a r m sf ä d te r  s tuden fenze ifung  e ine  

g rö ß e r e  Aktu al i t ä t  zu g e b e n ,  g ib t  d i e  R edak ­

t ion a u ß e r  d e r  einmal  im M ona t  e rscheinenden  

16seit igen A u s g a b e  a l l e  10 Ta g e  ein hekfo- 

g r ap h ie r te s  Informations bla tt  mit den  neuesten  

Nachrichten,  Sporfe rgebn issen  und dem  Ver ­

an s ta l t u n g s k a l e n d e r  heraus.  Das Blatt hat  ei ne  

A uf la g e  von 1500 Stück und  wird gr at is  an  d ie  

S tuden ten  und a n  d i e  V erwal tungss te llen  ver ­

tei lt .  Das ers te d ie se r  In formations blä tte r  e r ­

schien am 7. Juli.  dds

Vergebung von Stipendien
Die S tipend ie n  a u s  dem  Sfipen d ien fond  für 

Industrieforschung des  „Batelle M em or ia l  In­

stituts für Deutsch land e. V." w e rd en  a n  jü n ­

g e r e  Akadem ik er ,  d i e  möglichst  ein a b g e ­

schlossenes Hochschulstudium nachweisen sol ­

len, v e r g e b e n .  Sie d i e n e n  d e r  Durchführung 

umgrenzte r  wissenschaftl icher A rbei ten  auf  G e ­

b ie te n ,  d i e  im Interesse  d e r  Deutschen Indu­

strie l i eg en .  A nmeldung  bis zum 25. Sep te m ber  
im S ek re ta r ia t .  ,

Kaltschale in der Mensa
Letzthin w a r  in d e r  M en sa  zu beo b a ch ten :  

be sche id enes  Schlürfen: Kaltschale au s  d e r

Terrine;  g e s u n d e r  Durst: Kaltschale  in C oca -  

Co la  G la s  g ie ß en  und tr inken; oh n e  Umwege:  

Kaltschale d ir ek t mif Löffel a u s  d e r  Terrine;  

g a n z  s . . m ä ß ig :  Terrine anse fze n  und a u s ­
tr inken. dds

Zeltlager an der Ostsee
Das S tu den tenw erk  Kiel h a t  in d e r  N äh e  d es  

O s t s e e b a d e s  Gröni tz  ein  Ze l t l age r  g e p l a n t .  

Der Ze ltp la tz  ist mif A utobus sen  zu errei chen. 

Unterkunft  und Verpf le gung  (4 M ahlz e it en  a m  

Ta ge ) w erden  mit DM 2,50 berechnet .  Anmel ­

d u n g e n  sind bis zum 24. 7. an  d a s  S fuden ten-  
werk Kiel, Wesfr ing 410—412, zu richten, d ds

Das evange lisc h e  S tuden tenw ohnhe im , d a s  am

21. Juli e in g ew e ih t  wird,  soll für d a s  Winter ­
sem ester  in Bet rieb g en om m en  w erd en . Die 

Zimmer sind m ode rn  einger ic h te t  und en tha lt en  

je e inen  Vorrau m mit  Einbauschrank und  

Waschtisch mit f l i eßende m W ass er .  A ußerdem 

sind Duschräume und B äde r  im Haus.  Den Stu­

d ie r e n d e n  steht  n eb e n  dem  g roßen  Frühsfüdcs- 

raum auch noch ein Tischtennisraum zur Ver ­

fügung. F ah r rad -  und  M o f o r r a d g a r a g e n  sind 

v o rgesehen . Der Mie tp re is b e t r ä g t  monatl ich 

DM 25,— ; Heizungs- un d  Lichtkosten w erden  
zwischen d e n  e inze lnen  Bew ohnern au fg e te i l t .  
Bew erbungen  für jewe ils  ein  Sem ester  sind 

schriftlich und  mit kurze r D ar le g ung  d e r  soz ia ­

len Verhä ltni sse bis zum 20. Juni a n  d a s  e v a n ­

ge li sche S tu den tenp fa r ram t,  Roquet few eg  15, 

einzurei chen.
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W ir n o tie re n  fü r  S ie
Prof. Walther auf Reisen
Herr Prof. W a lth e r  wird vom 27 .7 .  — 28 .7 .  an  

d e r  G ene ra lve r sam m lu ng  d e r  IOTAM in Brüssel 

und vom 2 9 .7 .  — 31 .7 .  an  einem  wissenschaft ­

l ichen Kolloquium — ebenfa ll s  in Brüssel —  te il ­

nehmen . Im S ep te m b er  wird er  voraussichtl ich 

in Trondhe im (Schweden) G as tv or le sungen  

ha lten .  dds

Werkwoche für Politik
Herr J. H. Sommer,  Düsseldorf,  Vorsit zender 

des  Rothenfelse r Kreises, läd t  S tuden ten  uns e­

rer Hochschule zur Werkwoche  für Polit ik vom

2 7 .7 .  bis 1 .8 .1 9 5 4  au f  d ie  Burg Rothenfels 

am  M ain ein;  ein Ort,  de r  durch d ie  dor t  g e ­

le istete  B ildungsa rbei t  bek a n n t  ist. Auf dem  

Programm stehen in ter es san te  kulturelle,  sozio­

logische und volksw irt schaftl iJi e V or träge.

Die Burg,  herrlich über  dem  Main  g e l e g e n ,  

(D.-Zug-Stat .  Lohr/M.) b ie te t  den  a n g e n e h m e n  

Wechsel  von Arbeit ,  Erholung (Rudern,  Schwim­

men, Ausflüge),  Stil le und B egegnung . Für 

Unterkunft und  Verpf legung  ent st ehen  keine  

Kosten, dan k  der  Gas tfreundscha ft  de s  Rofhen- 

feiser Kreises. Auch d ie  Fahr tkosten werden  

zum größ te n  Teil ersetzt .  M e ld ung e n  werden 

u m g e hen d  a n  ca nd . arch.  K. Markowitz,  Dst., 
Emilsfr. 2, e rbe te n .

Personalien
Der Hessische M in is te rp räs id en t hat  Dr.-Ing.  

W a l te r  H o f m a n n  durch Urkunde vom 31 .5 .  

1954 au f  Lebenszeit  zum orden tl ichen  Profes­

sor er n ann t und auf den  Lehrstuhl für G e o d ä s i e  

berufen .  Gleichze it ig wurd e  er zum Direktor 

de s  g eodä ti schen  Institutes ernann t.

Herrn Dip lom-Dolmetscher Dieter S c h ö n h a l s  

wurde  für d ie  D auer  des  Sommersemeste rs  1954 

ein 2-s tünd iger Lehrau f trag  für d a s  Fach 

„Schwedische Sprache"  ertei l t .

Amtsgerichtsrat  Dr. Hans S e m i l l e r  w urde 

für d ie  D auer  de s  Sommersemeste rs  ein 2-stün­

d ig e r  Le hrauf trag  für d a s  Fach „Grundstücks­

recht" in de r  Faku lt ä t  für Kultur und S taa t s ­

wissenschaffen ertei l t .

Prof. Rudolf G e i l  wurd e  n eb e n  seinem bis ­

he r igen  Le hrau ftrag  ein we it e re r  für d a s  Fach 

„Technischer A usbau"  ü b e r t rag en .

Prof. Dr. W a g n e r  vom geol og is chen  Institut 

feiert  a m  1. August se inen 70. G ebu r ts ta g .

Wußten Sie schon, daß . . .
a n  d e r  Universit ät  H amburg  ein Kursus für 

Kosmetik für d i e  weibl ichen S tu den ten  im Rah­

men des  Studium g e n e r a l e  e inge füh r t  wurde? 

Wir sind ü be rzeug t,  d a ß  im V erb re i t ung sg eb ie t  

d e r  Darmsfädter  S fudentenzei fung  ein solches 

Unternehmen sehr fruch tbringend w äre .

d i e  UNESCO unter dem  Titel „Ferien im Aus­

land"  ein Verzeichnis d e r  Ferienkurse ,  Som­

merkurse und S tudienre isen ,  A rb e i t s l age rn  und 

in te rna t io na len  J u g endze n t ren  in vi e len  Län­

dern veröffentlicht  hat? Das Verzeichnis ist für 

DM 2,10 bei  d en  N at io na le n  UNESCO Kommif- 

tees  zu h a b e n .  (S tu den fe nsp ieg el  Nr. 59).

am  20. April d i e  Konvention  d e r  d em  Eu rop a ­

rat  an gesch lo ssenen  Lände r  ü be r  d ie  g e g e n ­

seit ige  Anerk ennung  d e r  S ch u la b gang s zeug -  

nisse in Kraft ge t re te n  ist? Dadurch h a b e n  d ie  

Zeugnis se,  d ie  in ei nem Land zum Universifäfs-  

studium berech tigen ,  au tomat isch  in a l l e n  Län­

dern  d es  Euro paraf es  Gü ltigkei t ,  d .  h. in Bel­

g ie n ,  Dänem ark ,  Bundesrepubl ik  Deutschland, 

Frankreich,  Gr ie chen la nd ,  G ro ßbri ta nn ie n ,  Ir­

la nd ,  Island,  Luxemburg,  N iede r lande ,  Norwe­
gen ,  S a a r l a n d ,  Schweden  und Türkei.  (d pa)

Veranstaltungen
Am 21 .7 .  f indet um 18.30 Uhr im Hörsaal  246 

ein V ortrag  von Prof. Dr. G erlach , Universität  

München, ü ber  d a s  Thema „Naturwissenschaft 

und S p rache” stat t .

Am 23. 7. f indet um 18 Uhr cf. im Hörsaal  158 

ein V or trag von Prof. Friedrich Dessauer, 

Frankfurt  „Erbe und Zukunft des  A b en d la n d es"

(Im Rahmen des  Seminars  von Frau Prof. Dorer 

„Die S ituation des  Menschen —  heute")  stat t .  

Am 23. — 25. f indet e ine F reizeit d e r  e v a n g e l i ­

schen S tu d en ten g em e in d e  mit Prof. Harder ,  

W upp e r ta l ,  ü ber  „Der Osten als gei st iges  Pro­

blem" stat t .  Der U nkos tenbei f rag  b e t r ä g t  

DM 4,— . A nm eldungen  a n  d i e  S tu den ten ­
g em ein d e .

Am 26. 7. wird d as  n eu g e g r ü n d e te  Filmstudio 

d er  TH um 20 Uhr im S aa l 343 d en  mehrmals  

p re i sg ekrö n te n  Film „ F ah r ra d d ie b e "  von Vit- 

torio d e  Sicca und im Beip rogramm „Bin ich 

d e r  Hüter meines  Bruders" ze ig en .  Der Eintritt 

zu d ie se r Vorstellung  ist frei.

Vom 2 .7 .  —  31 .7 .  f indet im Keller  d e r  Firma 

Schmidt a m  weiße n  Turm e ine  Ausste llung 

„O rig ina le  und O rig ine lles" , Zeugnis se  aus  

Darmsfadts V erg angen he i t ,  s tat t .

HESSISCHES LANDESMUSEUM Fr iedensp la fz 1 
Bis S ep te m ber :  Auss tellung „Kunst de s  20.

Jah rhunder ts"  mit W erken  aus  d e r  Sammlung  

Karl Ströher.  (Siehe d.  d.  s. Nr. 10).

Amerikahaus Darmstadt
20. Juli, 20 Uhr: G e rm a n  Amer ican  Study G ro up  

Discoveries in Amer ican  Liferafure:  Wi ll i am 
Saroyan .

21. Juli, 19.30 Uhr: Das ist Amerika,  F ilm abend , 
Teil I.

23. Juli, 19.30 Uhr: Das ist Amerika,  F ilm abend ,  
Teil II.

24. Juli, 20 Uhr: G erm an  American  Fellowship 
M ee ting .

26. Juli,  20 Uhr: Can A m erica a v o id  a  Business 

D epression! V or trag  von Prof. N. Arnold  Tolles, 

Cornell  University,  I thaca ,  USA.

27. Juli, 20 Uhr: G e rm a n  Amer ican  Study

G ro up ;  Discoveries in Amer ican  Liferafure:  

Wi ll i am S aro yan .

28. Juli, 20 Uhr: L ied e rab e n d  K athleen  Kersting, 

USA. W erke  von Brahms, Dvorak ,  S tefan  Clark,  

Bowles, Te desco .  Am Flügel Otto  Braun.

30. Juli,  20 Uhr: Adult  English L a n g u a g e  Study 

G roup.

31. Juli, 20 Uhr: G e rm a n  Amer ican  Fellowship  

M ee t ing .

Auss te llung:  Siebdrucke a u s  USA.

M onta gs ,  d ie ns t ags  und frei tags ,  18 Uhr: 

F ilmstunde für Erwachsene.

Täglich:  Englischer Sprachunterricht .

Dienstags,  20 Uhr: G erm an -A m er ic an  Study 

Gro up .

Deutsche Hochschulmeister­
schaften 1954
Eine d e t a i l l i e r t e  Zusam menste llung  finden Sie 

in dem  zu den  Meisterschaften h e r a u s g e g e b e ­
nen Programm.

F re itag : H and-  und  Fußbal l  Semifinale 

W o ogsw ie se :  17.00 H a n d b a l l ;  18.15 Fußbal l .  

Hochschulsfadion: 15.00 H an d b a l l ;  16.15 Fuß­
ba l l .

S o n n a b e n d :  Im Hochschulstadion 9.00 Faus t ­

ba l le n d tu rn ie r .  18.00 H an dba l le n d tu rn ie r .  

9.00 — 18.00 Le ichfat lethikvorkampf.

S o n n tag :  T. E. C. -Platz:  10.30 Hockey-Endspiel .  

W oog sw ie se :  9.45 H andb a l ls p ie l  um 3. Platz

11.00 F ußbal lsp ie l  um 3. Platz 
Hochschulstadion:

9.00 Leichtathletik und  Zw eikam pf 
14.30 Begrüßung

14.45 Leichtathletik Entscheidung

15.45 Fußbal l  Endspiel

Fernseh-Programm
Im F e rns eh em pfänge r  de s  Cafes  in d e r  M en sa 

w erden  Sie in d e n  komm enden  Wochen fol ­

g e n d e  S e n du ngen  seh en :

20. 7., 20.30: „Aufstand d es  Gewissens"  —  Eine 

G ed en k s e n d u n g  zum 20. 7. 1944. 

20.50: „Egmont",  Musik von L. v. Beet-  

hooven .

2 1 .7 . ,  21.00: „Bim" — Die Geschichte e ines

kle inen  Esels.  Ein französischer 

Spielfilm.

2 2 .7 . ,  21.05: „P im pinone"  — Eine Ausführung

von Musiks tuden ten  d e r  Uni Köln.
23. 7., 20.45: „John W a lk e r  schreibt  a n  seine

Mutte r"  von G. H. Mostar.

24. 7., 20.00: „Musikalischer Sötnrnerbummel" —

Ü b er t rag u n g  aus  dem Kölner 

„Tanzb runnen" .

Das w eit e re  F ern sehp rog ram m  legt d ie  da rm -  

s täd t e r  S tu den tenze itung  la u fen d  im Cafe au s .  

Das Program m des  Hessischen Rundfunks und 

des  A mer ican  Forces Network konnte in d ie se r  

Nummer au s  P la tzm ange l nicht veröffentlicht  
w erden .

Lichtspiele
T h a lia :  20. 7. — 22. 7. Ju lie t te ;  2 3 . 7 . - 2 9 . 7 .  

Dein Herz ist m e in e  Heimat;  30 .7 .  —  5 .8 .  Lie- 

beserw achen ; 6 . 8 . — 9 . 8 .  Alle kann  ich nicht 

he i ra te n ;  10 .8 .  — 12.8 .  M andy .

B elida: 2 0 .7 .  — 2 2 .7 .  Duell in d e r  Sonne;

2 3 .7 .  —  2 6 .7 .  l iegt  noch nicht fest; 2 7 . 7 . —

2 9 .7 .  Schw eig ege ld  für Liebesbr ie fe ;  3 0 . 7 . —  

2. 8. Keine Angst vor  g ro ßen  Tieren.

H ansa :  2 0 .7 .  —  22 .7 .  Der Scharfschütze; 23 .7 .  

bis 2 6 .7 .  G o ld en e s  Gift;  2 7 . 7 . - 2 9 . 7 .  Die 

Jungfrau  au f  dem  Dach; 3 0 .7 .  — 2 .8 .  A b en ­

te u e r  in Alg ie r;  3 . 8 .  — 5 . 8 .  Frau  Luna ; 6 .8 .  

bis 9. 8. W e iß e  Fracht für Rio.

Roxy: 2 1 .7 .  —  2 2 .7 .  Teufel  d e r  weißen Berge;
2 3 . 7 . — 2 6 .7 .  Verschwörung a u f  Fort Cla rk ;

2 7 . 7 . - 2 9 . 7 .  Spur in d e r  Wüste ;  30. 7. — 2. 8. 

S ombrero ; 3 . 8 .  —  4 .8 .  Tor zur Hölle.

Warum Briefe?
Schickt dds nach Hause!

Für DM 1,50 je Semester erhalten ihre Eltern automatisch jede 
Ausgabe der „darmstädter Studentenzeitung" sowie jedes In for­
mationsblatt*
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